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Zweierlei Recht.
Mit der Gleichheit vor dem Geſetz, die jedem Preußen

durch die Staatsverfaſſung garantiert wird, iſt es eine eigene
Sache. Sie ſteht in ſehr vielen Fällen nur auf dem Papier,
in der Praxis werden Unterſchiede einſchneidender Natur ge
macht: die Gleichheit vor dem Geſetz verwandelt ſich in Un
h aus dem einen Recht wird zweierlei Recht:

evorzugung auf der einen, Unterdrückung auf der anderen
Seite ſind die Konſequenzen. Auf dem Gebiet des Vereins-
und Verſammlungsrechtes beſonders tritt dieſe Ungleichheit
ganz beſonders kraß zu Tage. Das Vereinsgeſetz verbietet den
politiſchen Vereinen, „Frauensperſonen“ als Mitglieder
aufzunehmen. Die Gerichte haben dieſe Beſtimmung dahin
interpretiert, daß Frauen auch an den Sitzungen, ja Ver-
gnügungen politiſcher Vereine nicht teilnehmen dürfen. Unddie Poligei wacht auch mit ſcharfem Auge darüber, daß Ver-

ſtöße nach dieſer Richtung nicht vorkommen d. h. gegenüber
den „ſtaatserhaltenden“ Vereinen ſchließt ſie manchmal beide
Augen zu. Während hier in Halle beiſpielsweiſe dem Sozial-
demokratiſchen Verein die Abhaltung jedes Vergnügens unmög-
lich gemacht iſt, weil Frauen daran nicht teilnehmen dürfen,
hält der Konſervative Verein unter den Augen der Be-
hörden, wahrſcheinlich ſogar unter Teilnahme einer ganzen
Reihe höherer Beamten alljährlich ſeine Kaiſergeburtstagsfeier
mit Frauen ab, ohne daß er deshalb auch nur ein einziges
Mal vor die Gerichte zitiert worden wäre.

Dem Bund der Landwirte war es bekanntlich vorbehalten,
Veranlaſſung zu einer Jnterpretation des Vereinsgeſetzes zu

eben, die die ſchlimmſten Härten zu beſeitigen geeignet war.
er Miniſter des Jnnern, Freiherr v. Hammerſtein, erklärte

bekanntlich in einer Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
Ende Februcr, daß Frauen an den Verſammlungen politiſcherVereine teilnehmen dürfen, wenn ſie ich gecennt von den

Männern gehalten werden und ſich an den Verhandlungen
nicht beteiligen. Als aber in Berlin die Probe aufs Exempel
gemacht wurde, als an einer Sitzung des ſozialdemo-
kratiſchen Wahlvereins im 3. Berliner Kreiſe Frauen unter
dieſen Bedingungen teilnahmen, erfolgte nach alter Art Aus
weiſung was für den Bund der Landwirte galt, gilt noch
lange nicht für die Sozialdemokratie; Gleichheit vor dem Geſetz

gewiß! aber in der Praxis machen wir's, wie wir
wollen!

Der freiſinnige Landtagsabgeordnete Dr. Wiemer brachte
dieſe mit den miniſteriellen Erklärungen im Widerſpruche
ſtehende Handhabung des Geſetzes geſtern im Abgeordneten-
hauſe zur Sprache. Er verlangte einheitliche Jnſtruktion an
Gendarmen und Polizeibeamte, indem er betonte, daß eine
derartige unterſchiedliche Behandlung nach der politiſchen
Parteiſtellung nicht Platz greifen dürfe. Mit ſeiner Jnter-
pretation habe der Miniſter auch die Verpflichtung über-
nommen, auf die einheitliche Durchführung der von ihm
proklamierten Grundſätze zu dringen

Es muß ein Schauſpiel für Götter geweſen ſein, Herrn
v. Hammerſtein die Antwort auf die Wiemerſche Anfrage geben
zu ſehen. So unverſtändlich, unlogiſch und widerſpruchsvoll

unterrichdet
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hat wohl noch kein Miniſter in irgend einem Parlamente der
Welt ſich geäußert, ſelbſt Herr v. Podbielski nicht, der doch
wahrlich keinen Anſpruch auf große Verſtändlichkeit machen
kann. Herr v. Hammerſtein ſagte:

„Endlich will ich noch mit ein paar kurzen Worten auf meine
vom Dr. Wiemer erwähnten Aeußerungen über die Verſamm
lung im Zirkus Buſch zurückkommen, obgleich dieſe Sache
eigentlich mit der Gendarmerie nicht zuſammenhängt. Jch
möchte doch dem Mißverſtändnis entgegentreren, als ob
es mir hei jener Aeußerung in den Sinn gekommen wäre, an
einem Geſetz und deſſen Auslegung durch die dazu beruſenen
höchſten Gerichte irgend etwas zu ändern. Meine Abſicht be-
ſtand nun darin, zu erklären, daß, was bisher ſchon in einzel-
nen Fällen der Fall geweſen iſt, auch in Zukunft
der Fall ſein wird und daß ich ſogar gern dazu die
Hand bieten würde, in dazu geeigneten Fällen bei Ver-
ſammlungen, einerlei, von welcher Partei dieſe Verſammlung
nun ins Leben gerufen iſt, dahin zu wirfen, daß von einer
polizeilichen Aufſicht entweder abgeſehen oder dieſe
polizeiliche Aufſicht auf die Formalien des Geſetzes, über
welche ſich die Gerichte noch nicht endgiltig ausgeſprochen haben

das iſt eben die Art der Zulaſſung der Frauen be-
ſchränkt wird, daß darin alſo in einzelnen Fällen den An-
tragſtellern ſo weit wie möglich entgegen gekommen wird. Das
war der Sinn meiner Worte. Jch glaube, daß dieſe
Worte dazu beitragen werden, etwaige Mißverſtändniſſe zu be-
ſeitigen.“

Das glauben wir auch. Denn, wenn nach der erſten Erklä-
rung des Miniſters das Mißverſtändnis auffkommen konnte,
daß in Preußen die Gleichheit vor dem Geſetze auch in der
Praxis befolgt werden ſollte, ſo hat die geſtrige Erklärung es
ganz radikal beſeitigt, obwohl ſie ſo wenig klar iſt, von Wider-
ſprüchen nur ſo wimmelt. Herr v. Hammerſtein war wahr-
ſcheinlich bei Abgabe ſeiner erſten Erklärung von der Hand-
habung des preußiſchen Vereinsgeſetzes nur un vollkommen

r Zwi zeit ift ihm wohl klar gemacht
worden, daß aus dem reagktionären Arſenäl des Preußiſchen
Polizeiſtaates auch nicht das kleinſte Stück abgegeben werden
dürfe, und ſo hat er denn geſtern den Rückzug angetreten, der
ſo kläglich ausgefallen iſt. Bei dieſer Gelegenheit hat ſich der
Freiſinn auch wieder in ſeiner ganzen Herrlichkeit gezeigt.
Keiner der Abgeordneten der beiden freiſinnigen Fraktionen
iagelte den Miniſter auf ſeine Widerſprüche feſt, mit der
zahmen Anfrage des Abg. Wiemer war für ſie die Sache er-
ledigt.

Gleiches Recht für alle! ſteht in der Verfaſſung.
Gleiches Recht für alle in geeigneten Fällen,

ſagte Herr von Hammerſtein. Was darunter zu
verſtehen iſt, kann nach den bisherigen Erfahrun-
gen unmöglich zweifelhaft ſein.

Zum Zollkrieg.
Die Vergewaltigungstaktik der Zollwucherer

tritt in der Zollkommiſſion des Reichstags mit jeder Sitzung
ſchärfer hervor. Geſtern verſuchte die Mehrheit mit kaum ein-
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ihrer Anträge zu hindern. Bei der Voſition 9: Malzzoll,
beantragten die Konſervativen nach einigen Ausführungen des
Unterſtaatsſekretärs Fiſcher ſofort Schluß der Debatte,
ehe noch ein Antragſteller den ſozialdemokratiſchen Antrag auf
Zollfreiheit begründet hatte. Nach einer Geſchäftsordnungs-
debatte mußte an Stadthagen das Wort erteilt werden.
Sofort nach Beendigung ſeiner Ausführungen wurde von neuem
ein Schlußantrag eingebracht und auch angenommen. Der
Malzzoll, der nach dem Vertragstarif gegenwärtig 3.60 Mk.
und nach dem autonomen Tarif 4 Mk. beträgt, und den die
Regierungsvorlage auf 6.25 Mk. für Gerſtenmalz und auf
9 Mk. für Malz aus anderem Getreide erhöhen will, wurde
entſprechend einem Antrag Kanitz auf 10.25 Mk. für Gerſten-
malz und auf 11 Mk. für Malz aus anderem Getreide er-
höht. Nachdem die Poſition 10: Reis, zurückgeſtellt worden
war, wiederholte ſich bei Poſition 11: Hülſenfrüchte, das-
ſelbe Spiel. Der Vorſitzende Rettich erklärte plötzlich die Dis-
kuſſion für geſchloſſen mit der Begründung, daß niemand ſich
zum Worte gemeldet hätte. Nicht weniger als drei Redner der
Linken aber hatten ſich zum Wort gemeldet und erhoben gegen
das Verfahren des Vorſitzenden Proteſt, der nunmehr erklärte,
daß er die Meldung nicht gehört habe. Müller-Meiningen
und Molkenbuhr mußten das Wort erhalten ſofort
nach ihren Reden beantragte Kardorff wiederum Schluß,
obgleich der Abg. Gothein als Antragſteller noch nicht das
Wort erhalten hatte. Der Vorſitzende erklärte von neuem, daß
er die Wortmeldung überhört habe. Als der Vorſitzende hierauf
dem Abg. Gothein das Wort erteilt hatte, rief Abg.
v. Wangenheim, bevor Gothein zu ſprechen an-
gefangen hatte, dazwiſchen „Nein“, und der Vorſitzende
ließ darauf auch wirklich die Abſtimmung über den Schluß-

'antrag vornehmen, ſo daß Gothein, obgleich ihm vom Vor-
ſitzenden das Wort erteilt war, nicht ſprechen konnte. Eine

Meldung zur Geſchäftsordnung ließ Der Vorſitzende nicht zu.
Die Abſtimmung ergab die Annahme des Schluß
antrages. Jetzt erhob aber die Linke energiſchen Proteſt.
Es entſpann ſich eine einſtündige Geſchäftsordnungsdebatte.
Abg. Dr. Müller-Meiningen erklärte, die Kommiſſion habe den
Eindruck, daß ein anderer als der Vorſitzende die Ver-
handlungen leite. Während Abg. v. Kardorff die Geſchäfts
führung des Vorſitzenden verteidigte, gab ſein Fraktionsgenoſſe
Gamp zu, daß ein Verſehen paſſiert ſei. Während der
Geſchäftsordnungsdebatte beriet der Vorſitzende wieder-
holt mit dem Abg. v. Wangenheim. Abg. Antrick
erklärte, er habe den Eindruck, daß Abg. v. Wangenheim den
Vorſitzenden zu dieſem eigenartigen Vorgehen verleitet habe.
Er proteſtierte dagegen, daß ſich der Vorſitzende
vom Bund der Landwirte beeinfluſſen laſſe. Abg.
Dr. Müller-Sagan betonte, ihm ſei in keiner Kommiſſion bisher
begegnet, daß der Vorſitzende während der Sitzung, wie er
heute gezählt habe, elfmal ſeinen Platz verlaſſen habe,
ohne den Vorſitz an ſeinen Stellvertreter abzugeben, um ſich
mit Mitgliedern zu beraten. Daher ſeien die Wortmeldungen
überhört worden. Dieſes Hin und Herlaufen des Vor
ſitzenden könne den Schein erwecken, daß er nicht Präſident
der Kommiſſion ſondern Galopin des Bundes der Land

34] Nachdruck verboten.
Lotti, die Ahrmacherin.

Sie kamen näher, ganz nah. Lotti meinte von ihnen bemerkt
worden zu ſein doch irrte ſie. Hermann und Agathe
gingen vorbei, jedes blind für alles, was nicht das andere war,
38 dem andern die ganze Welt. Nun waren ſie am Ende
es Weges angelangt, ſchritten über den Vorplan und ver-

ſchwanden im Hauſe.
Lotti ſagte ihnen nicht.
Was ſoll ich bei euch, dachte ſie, ihr braucht keinen dritten.
Einige Zeit verweilte ſie noch, ſinnend und träumend unter

den Fichten, die ihr zuerſt eine traute Gaſtfreundſchaft und
ſpäter, ohne daß ſie es gewollt und geſucht, ein ſicheres Verſteck
geboten hatten, dann trat ſie den Rückweg an.

Die Hitze war drückend geworden. Lotti ſchlich mehr, als ſie
ging, ſie hatte ja keine Eile kam immer noch zu dem aus-
bündigen Vergnügen zurecht, eine gute Weile lang vor dem
Stationshäuschen auf und ab zu wandeln. Weit und breit
kein Schatten, nur Wieſen und Felder. Nichts, als ſchon in
ziemlicher Nähe der Station, neben dem Grenzpfahl des Hal
wigſchen Beſitzes, ein ſteinernes Kreuz, von vier jungen Pappeln
umgeben. Dort ließ ſich ebenfalls ein wenig raſten, aber nicht
im Schatten: davon war nicht die Rede, die Sonne ſtand ja
noch im Scheitel. Gleichviel. Eine Landſtreicherin, wie Lotti
nachgerade eine geworden, dankt Gott auch für die Wohlthat,
auf ſteinerne Stufen gelagert, die Zeit, deren ſie zu viel hat,
an ſich vorüber ziehen zu laſſen.

Sie trat an das Kreuz heran und bemerkte bald, daß ſie
keinen beſſeren Punkt hätte finden können, um Villa Halwig
noch einmal recht nach Herzensluſt zu hetrachten. Das that ſie
lange und das innigſte. Gebet für die Erhaltung fremden
Glückes, das einer Menſchenbruſt entſteigen kann, wurde zu
Füßen des ſteinernen Kreuzes geſprochen.

odann ſetzte Lotti ihren Vat fort.
Sie begann ihre ganze Ausfahrt höchſt drollig zu finden. Die

Einladungen Halwigs und Agat hatten ſie mit dem Gefühleiner Weber belaſten. ar n eniſprechen ihr geboten

ſchien. So hatte ſie ſich denn aufgemacht, war gekommen, und
hatte. ſtatt der ſehnſüchtig ihrer wartenden Freunde, ein Liebes-
pärchen gefunden, das verſpätete Honigwochen beging, und dem
man keinen größeren Gefallen erzeigen konnte, als es allein
zu laſſen.

Sie kam ſich ein wenig lächerlich vor, die gute Lotti, aber
was ſchadete das einer ſo anſpruchsloſen Verſönlichfeit wie
ihr Nicht das geringſte: und ſie lachte im ſtillen und fühlte
ſich ſeelenvergnügt, obwohl von einem gewiſſen Unbehagen er-
griffen, das ein klägliches Ende ihrer poetiſchen Pilger-
fahrt durch ganz proſaiſchen Hunger hervorgerufen wurde.

Sie beſchleunigte ihre Schritte. Jhre Abſicht war, an der
Thür des Stationshäuschens zu pochen und von ſeinen Ein-
wohnern für Geld und gute Worte eine kleine Stärkung zu
erlangen.

Das Pochen blieb ihr erſpart. Die Frau des Bahnwächters,
ein ſtämmiges, dunkeläugiges Weib, ſtand am Zaun ihres
kleinen Gartens und nahm hier das Erſuchen der Fremden
entgegen. Jhr Benehmen war anfangs nicht ſehr ermutigend
für den hergelaufenen Gaſt, wurde aber bald ſo zutraulich, daß
Lottti ſich fragte, ob dieſes leutſelige Weſen etwa der Frei-
maurerei, die nach Schweitzers Meinung zwiſchen ehrlichen
Leuten beſteht, zuzuſchreiben ſei. S

Eine Stunde ſpäter ſaß ſie ſo gemütlich, als ob ſie zur
Familie gehörte, in der Bahnwächterſtube. Der Mann rauchte
ihr gegenüber ſeinen ſchlechten Tabak aus einer hölzernen
Schoß Lottis heben laſſen. Sie fand, er habe Aehnlichkeit mit
Pfeife, das Weib, an einer groben Jacke flickend, hatte neben
ihr Platz genommen auf der Bank, und der pausbackige Spröß
ling des Ehepaares ſich ohne weiteres auf den einem ihrer
Horatier, und das hatte ſie ſofort für ihn gewonnen.Die Frau war bereits mit der Er ähiung ihrer ganzen
Lebensgeſchichte fertig geworden und ſchien nicht übel Luſt zu
haben, wieder von vorn anzufangen. Einleitende Betrachtungen

wurden ſchon vorausgeſchickt. bJa, ſie ſtand in ihrem zweinndvierzigſten Jahre, und ihr
Bub hatte kürzlich erſt ſein drittes erreicht. ß

„Arme Leut' kammen halt ſpät zum Heiraten. Auch darin,auch in ſo einer So haben's die Reichen beſſer.“
Da erhob ſich der Mann, der nellzug mußte bald auf dieStre n in ein Minute wurde es Zeit, den Signal-

flügel aufzuziehen.
nicht Sie kommt nicht klagte es in ſeinem

Nachdem er die Stube verlaſſen hatte er war ein alter
Menſch und ſah recht mürriſch aus begann ſeine Gattin, ihn
zu loben. „Er“ war brav. „Er“ war allgemein geachtet.
Wunder wie viele Unglücksfälle hatte „Er“ durch ſeine Wach-
ſamkeit verhütet. Sein Bub' gerät ihm nach, iſt wirklich ſchon
jetzt der ganze Vater. Sie zog den Jungen an ſich, gab ihm
einen ſchallenden Kuß und fuhr mit allen fünf Fingern durch
ſeinen zerzauſten Schopf. Ein rührender Ausdruck von Zärtlich
keit milderte und verſchönerte die harten Züge ihres ſonnver-
brannten Geſichts, während ſie ihrem Kinde dieſe derben Lieb-
koſungen erteilte.

„Heute iſt ein rechter Sonntag,“ ſagte Lotti zur ihr, „heute
habe ich zwei glückliche Ehepgare geſehen.“

Die Frau blickte ſie befremdet an.
„Und Sie Sind doch auch glücklich
„Jch bin auch glücklich.“
„So und ſie neigte den Kopf mit neugieriger Ver

traulichkeit, „und was iſt denn Jhr Herr
„Jch habe keinen: ich bin eine alte Jungfer.
„So? eine alte Jungfer,“ wiederholte die Frau, ſichtlich er

kaltet und enttäuſcht. Und als der Mann nun an das Fenſter
klopfte, um der Reiſenden zu bedeuten, daß es Zeit war auf
zubrechen, ſtach der gleichgültige Abſchied, den die Wirtin von
ihrem Gaſte nahm, von der früheren Freundlichkeit merklich ab
Sie hätte ſich nicht anders benehmen können, wenn ſie mit
einem Male von Reue ergriffen worden wäre über ein übe!

angebrachtes Vertrauen. nLärhelnd über den Mißkredit, in den ſie plötzlich bei ihrer
neuen Freundin geraten war, ſtieg Lotti in den on.

Es war darin nur noch ein Platz frei, und ſie nahm ihn einzum offenbaren Verdruß einer geſchloſſenen Geſellſchaft die das

Konpee beſetzt hatte. Dieſe, ein übermütiges Völkchen, ließ ſich
nachdem ihr erſter Unwillen über den Eindringling verraucht
war, in ihrer Unterhaltung nicht ſtören. Lotti verbracht
unangenehme Stunden in dem lauten und luſtigen Kreiſe. Ein
Gefühl der Vereinſamung ergriff ſie, das wegzuſpotten ſie

vergeblich bemühte. iendlich brauſte die Lokomotive in den Bahnhof un
erſte, was Lotti erblickte, war Gottfrieds lange Geſtc
ſtand an die Mauer gelehnt ein Bild der Hoffnungsloſig

tarrte die Leute an, die dem Zuge entſtiegen, und Sie kor
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woirte fei. Er beantrage, daß ein Mitglied der Kommiſſion zur Führung der Rednerliſte gewählt werde.
Der Vorſitzende erklärte, er habe mit Wangenheim nur ge
ſprochen, um ihn zur Zurückziehung ſeines Antrages zu veran-
laſſen. Abg. Gothein ſtellte feſt, daß der Vorſitzende ihm das
Wort erteilt und dann auf Jntervention v. Wangenheims vor
her die Abſtimmung über den Schlußantrag vorgenommen
habe. Der Vorſitzende Rettich erklärte, daß die Geſchäfts
ordnung des Plenums zwar für die Kommiſſion gelte, aber
gewiſſe Abänderungen ſeien notwendig. Er bitte, die Sache
dem Präſidenten zur Entſcheidung vortragen zu dürfen.
Der Antrag Müller-Sagan auf Ernennung eines Führers der
Rednerliſte wurde hierauf abgelehnt. Abg. Stadthagen be
kämpfte den Vorſchlag des Vorſitzenden, da in der Geſchäfts
ordnung nichts davon ſtehe, daß der Präſident in ſolchen Fällen
die Entſcheidung habe. Der Abg. Antrick ſtellte feſt, daß auch
die Abſtimmung über den Antrag Müller-Sagan wieder in
unzuläſſiger Weiſe vorgenommen ſei. Es ſeien drei
Redner zum Worte gemeldet worden, der Vorſitzende aber habe
ſelber geredet und dann ſofort abſtimmen laſſen. Abg. Müller-
Sagan will den Abgeordneten Rettich nicht in ſeiner Be
wegüungsfreiheit beſchränken, von dem Vorſitzenden Rettich
aber müſſe verlangt werden, daß er auf dem Plage bleibe.

Die Geſchäftsordnungsdebatte ſchloß damit, daß ein Antrag
Stadthagen, trotz dervorherigen Annahmedes Schkuß-
antrags die Debatte von neuem über die Zölle für
Speiſe- und Futterbohnen zu eröffnen, mit 14gegen
o Stimmen angenommen wurde. Hierauf gelangte nun-
mehr Abg. Gothein zum Wort. Die Zollerhöhung für
Speiſebohnen, Erbſen und Linſen von 1.50 Mk. nach dem
Vertragstarif und 2 Mk. nach dem autonomen Tarif auf 4 Mk.
und für Futterbohnen, Lupinen und Wicken 2.50 M. wurde
darauf unker Ablehnung eines agrariſchen Antrages nach der
Regierungsvorlage angenommen. Der „abgelehnte Antrag des
Frhrn. v. Wangenheim wollte auch für Futterbohnen, Lu
pinen und Wicken den Zoll nicht nur auf 2.50 M., ſondern
auf 4 M. erhöhen. Der Zoll für Raps und Rübſen, den
der Tarifentwurf von 2 auf 3 M. erhöhen will, wurde von
der Kommiſſion auf 5 M. entſprechend dem Antrag Wangen-
heim erhöht und nach demſelben Antrag die Hedrichſaat unter
die Poſition Raps und Rübſen verſetzt. Die Zolltarif-
poſition 14 (Mohn, Sonnenblumenſamen, Erdmandeln, Erd-
nüſſe, Seſam u. ſ. w.), die unverändert einen Zoll von 2 M.
aufrecht erhält, wurde nach der Regierungsvorlage angenom-
men. Darauf erfolgte Vertagung.

Jn den nächſten Sitzungen werden die Vergewaltigungs-
verſuche ſich zweifellos wiederholen. Die Minderheit wird
ihren Mann ſtehen!

Tagesgeſuhichte.
27

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag bewilligte geſtern dem Staatsſekretär

des Auswärtigen Amtes ſein Gehalt. Eine lange
Debatte ging noch voraus, die eine Nachleſe zu den vorgeſtrigen
Verhandlungen darſtellte. Unſere Genoſſen Herzfeld, Grad-
nauer und Ledebour verteidigten nochmals unſeren Stand-
punkt in den Fragen der auswärtigen Politik und rügten die
bürgerlichen Parteien wegen ihrer Paſſivität. Der Redner des
Zentrums, Herr Dr. Bachem, drückte ebenfalls, wie der frei
ſinnige Abgeordnete Dr. Barth, die Augen über den blamablen
Vorgang zu, und auch der Redner der Freiſinnigen Volkspartei,
Herr Dr. Müller-Sagan, verfocht nur den Standpunkt, daß
die Koſten der Jnſtrumente von der Kriegsentſchädigung in
Abrechnung gebracht werden müßten.

Sonſt wurde noch eine lange Debatte über die wirtſchaftliche
Politik des Fürſten Bismarck zwiſchen Herbertchen, dem
Sohn des Alten, und dem Abg. Barth geführt, die in gar
keinem Zuſammenhang mit dem eigentlichen Thema ſtand.

Schließlich wurde unſere Reſolution abgelehnt. Dafür
ſtimmten nur noch die zwei anweſenden Vertreter der Süddeut-
ſchen Volkspartei und der Abg. Munckel.

Genoſſe Bebel brachte dann weiter beim Etat des Aus-
wärtigen noch die rechtswidrige Verhaftung einer
deutſchen Staatsbürgerin durch die rufſiſchen Be-
hörden zur Sprache, die ſeit faſt einem Jahre im Gefängnis
zu Liebau wider Geſetz und Recht zurückbehalten wird, weil ſie
ſozialiſtiſche Schriften über die Grenze geſchafft haben ſoll. Der

Aber nun fuhr er zuſammen.
auf ſeinem Arme.

„Das hätt' ich nicht gedacht daß ſie Dich fortlaſſen
daß Du ihnen widerſtehen kannſt.“

Wie ein Verzückter blickte er
Wagen.“

Nein, für den dantte ſie ſie war froh, dem Waggon ent-ronnen zu ſein, wollte zu Fuß mit Gottfried nach vaßſe gehen

und ihm unterwegs ihre Erlebniſſe erzählen.
Alſo geſchah es. Er hörte ihr mit äußerſter Spannung zu

und ging ſchweigend neben ihr her. Erſt als ſie von der
Empfindung der Ueberflüſſigkeit ſprach, von der ſie beim An
blick Halwigs und ſeiner Frau überkommen worden, bot er ihr
plötzlich ſeinen Arm und drückte den ihren feſt an ſich.

„Hier bedarf man Deiner,“ ſagte er. „Du warſt Dir dort zu
viel, ich war mir hier zu wenig.“
Die letzten Worte ſollten in ſcherzhaftem Tone geſprochen
ſein, kamen aber ſehr wehmütig heraus. „Und was haſt Du
gethan den ganzen langen Tag?“ fragte Lotti.

Gottfried räuſperte ſich: „Hm gewartet.“
„Sonſt nichts
„O, es war genug! Jch weiß keine ſchwerere Arbeit.“
Er ergriff ihre Hand, und ſie wurde ihm nicht entzogen;

darüber geriet er in eine Begeiſterung, die zu ſchildern keine
noch je hinreißende Bexredſamkeit im ſtande geweſen wäre.

eine beſchränkte ſich auf den leiſen Ausruf: „vLiebe
Vottil“
Der Druck ſeiner Hand wurde erwidert, und „Guter Gott-
fried!“ ſprach ſie, die er im Herzen trug von ſeiner Jugend
und von ihrer Kindheit an.

Ein Schauer der Wonne durchrieſelte ihn. Wär's denkbar
Wär's möglich? Sollte er am Ende doch noch das Ziel
und den Jnbegriff aller ſeiner Wünſche erreichen

Ja, ja, antworteten die milden Augen, in die er fragend
blickte, und der Mund, den er liebte, ſprach:

„Guter Gottfried, nicht erſt ſeit heute weiß ich, daß Du mir
das Liebſte auf der Welt biſt.“

Da, hätte er beinahe laut aufgejauchzt. Es war ein Glück,
daß ſie vor Lottis Hauſe angelangt waren. Getreulich und
jahrelang hatte er das Geheimnis ſeiner tiefſten Sehnſucht in
ſich verſchloſſen, der Jubel wollte ihm die
Ein ſeliger Mann ſakte er ſeine Braut in ſeine Arme, und ſie
mußte abwehren, ſonſt hätte er ſie wahrhaftig die Treppe
hinaufgetragen. Oben angelangt, ſtürmte er derart an der
Glocke, daß Agnes in voller Empörung herbeieilte:

„Wie kann man ſo anreißen rief die Alte.
„Jhretwegen, Agnes!“ antwortete er, „ich kann es nicht er-

warten, r zu ſagen Sie ſind die erſte, dies erfährt.
Sehen uns an Wir ſind Brautleute!“

2

Sie war da ihre Hand lag

ſie an. „Jch hab' einen

Staatsfekretär verſprach, nähere Erkundigungen einzu
s

Bruſt zerſprengen.
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ei der Debatte über die Zeggng von We W ſir
die Errichtung einer Auskunftsſtelle für Auswanderer durch die
Deutſche Kolonialgeſellſchaft wurde die Weiterberatung auf heute
vertagt.

Preußiſcher Landtag.
m Abgeordnetenhauſe wurde geſtern zunächſt der Etat des

Miniſteriums des Jnnern zu Ende beraten. Eine längere,
icht unintereſſante Erörterung knüpfte ſich an das Kapiteldende Die Gendarmen erfreuen ſich beſonderer
rotektion der Junker; ſie werden von der Rechten ſtets als

beſonders hervorragende Staatsſtützen gefeiert. Geſtern geriet
auch ſo ein Herr der Rechten, ein holſteiniſcher Landrat Namens
Brütt, über die Gendarmen in Ekſtaſe. Er nannte ſie die
Grundlage der ganzen Verwaltung. ßBei dieſen Kapitel richtete der Freiſinnige Dr. Wiemer
eine Anfrage an den Miniſter von Hammerſtein betr. ſeine
neuliche Jnterpretation des Vereins- und Verſammlungsgeſetzes.
Darüber handeln wir an anderer Stelle. Beim Kapitel „Straf-
anſtalten“ nahm Herr von Hammerſtein Veranlaſſung, dem
Parteigenoſſen Bredenbeck eine Ehrenerklärung zu geben.
Er führte aus:

Jch. darf hier vielleicht auf gewiſſe hämiſche Angriffe
zurückkommen, die im Reichstage gegen mich gerichtet ſind.
Sie erinnern ſich, daß ich bei der Beratung des Falles Kuhlen-
kampff auch eine Bemerkung über Herrn Bredenbeck gemacht
habe. Jch habe geſagt, daß dieſer Herr ein Sitzredakteur
ſei. Herr Bredenbeck hat darauf Veranlaſſung genommen, mir
ein ſehr höfliches und verſtändiges Schreiben zu
ſchicken, in welchem er ausdrücklich für ſich das Recht in An-
ſpruch nimmt, ein Redakteur im wirklichen Sinne des Wortes
zu ſein. Er hat auch eine Anzahl Artikel zum Beweiſe bei-
efügt, von denen er ausdrücklich erklärt, daß er ſie ſelbſt ge
chrieben hat. Dieſe Artikel zeugen in der That von einer

höheren Bildung, als ich ſie ihm zugetraut habe. Jch be-finde mich mit dieſer Anſicht nicht allein, ſondern ſelbſt ſeine
Parteigenoſſen haben, wie öffentlich erklärt wurde, die mit A. B.
ggeelchneten Artikel nicht ihm ſondern ſeinem Genoſſen Augu ſt
Bebel zugeſchrieben. Das mag vom Standpunkt des Hrn. B. eine
Ehre ſein. Jch halte es für meine Pflicht, bei der erſten Ge-
legenheit, vor demſelben Hauſe und an derſelben Stelle, wo ich
erklärt habe, daß ich die Bildung des Herrn Bredenbeck für
minderwertig halte und daß er nur ein Sitzredakteur ſei, dieſen
Vorwurf zurückzunehmen. Jch möchte hinzufügen, daß meine
erſte Annahme aber doch nicht ſo ganz unbegründet war mit
Rückſicht darauf, daß Herr Bredenbeck als verantwortlicher
Redakteur für eine Zeitung in elf Monaten ſeiner Thätigkeit
etwa 500 Mark Geldſtrafe und 16 Monate Gefängnis in
vier verſchiedenen Abſchnitten ſich erſchrieben hat. (Heiterkeit.)
Wenn man in elf Monaten 16 Monate ſitzen muß (Heiterkeit),
ſo iſt es doch verzeihlich, von einem Sitzredakteur zu ſprechen.
Jch erkläre aber nochmals, daß er, wenn er, woran ich nicht
zweifle, die Artikel ſelbſt geſchrieben hat, eine höhere Bildung
beſitzt. (Beifall links.)

Nach Erledigung des Etats des Polizeiminiſters mußte das
Haus ſich, da ein Vertagungsantrag abgelehnt wurde, noch eine
lange Klagerede des katholiſchen Kaplans Dauzenberg an-
hören über die Zurückſetzung der katholiſchen Kirche. Dieſe
Qual war ſo groß, daß der Präſident die Antwort des Mi-
niſters gar nicht abwartete ſondern gleich Vertagung eintreten
ließ. Heute und die folgenden Tage: Dieſelbe Vorſtellung.

Jaures, der Bekehrte?
Jean Jaures hat die Worte von dem müßigen Verſuch,

der Millerands Miniſterſchaft geweſen ſein ſoll, auf dem Kon-
greß in Tours nicht geſprochen. Erſt in der zweiten
Sitzung am Montag hat er ſich zu der Frage ausgelaſſen unddabei nur die Anſichten etwas breiter dargelegt, die bereits in

dem Begrüßungsartikel der Petite Republique enthalten waren.
Jean Jaures nimmt zwar jetzt auf einmal eine andere Stellungzur Miniſterſchaft Millerands ein, dieſe iſt aber, wie wir geſtern

vermuteten, lediglich von taktiſchen Rückſichten diktiert.
Am Prinzip des Miniſterialismus hält er feſt.

Seine diesbezüglichen Auslaſſungen in der Petite Republique
haben folgenden Wortlaut:

„Drei Jahre lang iſt ein Experiment gemacht worden.
Jch beklage die ungerechten Anſchuldigungen, die gegen Mille-
rand, der ein tüchtiger Arbeiter auf dem Gebiete der Reformen
geweſen iſt, erhoben worden ſind; und ich freue mich, daß das
Miniſterium von Dauer geweſen iſt, daß es die nationaliſtiſchen
Anuſchläge zu nichte gemacht, und daß es dem Handelsminiſter

geſtattet hat, zu gunſten der arbeitenden Klaſſe ehrenhafte und
ernſtliche Anſtrengungen zu machen. Aber nach dieſem drei-

jährigem Experiment muß das Proletariat Zeit haben, ſich zu

Und auch ihn verlangte, un
8 ißer, nach g. Er wollte die Sehn

ſucht betäuben, die ihn in ſeiner Ruhe, in ſeinem Behagen ſtörte,
die ihn bis in die Arme des geliebten Weibes verſolgte, die

kaum einen Gedanken des Bedauerns nach. v
e

Eltern ziehen und kehrte zu den Fligen
ie ſie

Jhr Mann blickte

über dieſes Opfer, hwo 2aß der Gottfried, auch einmal etwas für ſich wollen
nnte.
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aktik aufzuſtellen, deren Aktiva und G z etze
nach der guten wie nach der ſchlechten Seite hin auf ihren
richtigen Umfang zurückzuführen. J würde diejenigee erung als den direkten Feind der Arbeiter-
klaſſe betrachten, die nach den Hauptwahlen einen
Sozialiſten an das Ruder rufen würde, und eben
ſo jeden Soziali r der dieſem Rufe nachkäme.vie Partei hat das Recht und die Pflicht, die geiſtige Un

befangenheit und das e Blut wiederzuerlangen,
die grtig nd, um die Methode zu beſtimmen, n r
wachſenden Stärke in einer Demokratie entſpricht. Deshalb iſt
es unbedingt nötig, daß alle Streitigkeiten wegen eines Mannes
oder wegen einer gewiſſen miniſteriellen Konſtellation ein Ende
nehmen. Und wenn dann der Kongreß von Tours alle zit
überzeugen verſteht, daß jedes neue miniſterialiſtiſche Experimentbare unſere Kongreſſe verpönt wird, ſo wird niemand da
gegen Einſpruch erheben.

Auf dem Kongreß ſelbſt, über deſſen Verhandlungen wir aus
führlich berichten werden, hat er an Ausführungen in dieſem
Sinne das Verlangen geknüpft, ihm die Freiheit zu geben, ſeine

Lethode weiter propagieren zu dürfen, eine Methode, die nur
etwas wert ſein werde, wenn die ganze Partei ihr Vertrauen
entgegenbringe. Die Reſolution, die das Generalkomitee unter
Mitwirkung von Jaures zu dieſer Frage ausgearbeitet hat und
dem Kongreß vorlegt, hat folgenden Wortlaut:

„Jn Konſequenz der Reſolution des internationalen Sozig-
liſtenkongreſſes in Paris betr. die Teilnahme eines oder meh
rerer Sozialiſten an der bürgerlichen Regierungsgewalt be
ſchließt der Kongreß, daß von Beginn der nächſten Legislatur-
periode kein Sozialiſt in ein Miniſterium eintreten darf, ſo
lange ein Parteikongreß nicht andere Beſtimmungen trifft.

Die Bekehrung Jaures' und ſeiner Anhänger fängt alſo
erſt nach den nächſten Wahlen an. Bis dahin wollen ſie
ſich die Freundſchaft Millerands und ſeiner Regierung er
halten

Der Preußenprinz iſt am Sonntag in Chikago an-
gekommen, wo eine ungeheure Aufregung entſtand. Es
waren Gerüchte von einem Attentat verbreitet, die ſich
jedoch als unbegründet herausſtellten. Ein entlaffener
amerikaniſcher Soldat, der Jnfanterie Uniform trug, Georg
Howe mit Namen, der auf den Philippinen und in China ge
dient hatte, wandte Gewalt an, um die Menſchenmaſſen zu
durchbrechen und dem Prinzen einen Brief zu über-
reichen, in welchem er bittet, auf dem Dampfer Deutſchland
nach England mitgenommen zu werden. Howel ließ alle Fragen
unbeantwortet, worauf er von dem Chef des Geheimdienſtes
Welkin der Polizei übergeben wurde. Auf der Polizeiſtation
ſchrieb Howe nieder, daß er in China und auf den Philippinen
wiederholt verwundet worden ſei und das Gehör verloren habe.
ad der Durchſuchung Howes wurde keine Waffe ge-
unden.

Sonſt iſt nichts Welterſchütterndes von der Reiſe zu melden.
Die Schmocks klagen, daß der Prinz viel unter der Zu
dringlichkeit der Photographen zu leiden habe. Auf
dem Looky Mountein wollte ihn einer dieſer Leute auf ſeiner
Platte verewigen. Der Prinz ſtellte ſich ihm bereitwillig,
jedoch die Stellung gefiel nicht; der Photograph ſagte: Miſter
Prince, treten Sie nach rechts, Miſter Prince,
jetzt mehr nach vorn, Miſter Prince, noch weiter
nach rechts u. ſ. w“; das war denn doch zu viel. Der
Prinz wurde unwillig und ſagte: „Well, jetzt habe ich ſchon
fünfmal die w gewechſelt für Sie und nun machen
Sie Schluß!“ Die Umſtehenden waren ſchon lange wütend

über den Kerl und machten Miene, ihn ſamt der Kamera ins
Thal zu befördern. Später drückte der Prinz ſein Bedauern
darüber aus, daß er fein Selbſtbeherrſchung verloren habe;
aber der Chef der Geheimpolizei möge ihn etwas mehr vor
den Amateurs ſchützen.

Als der Zug des Prinzen auf der Station Somerſet in
Kentucky um zwei Uhr nachts hielt, forderte eine lärmende
Menge ſchreiend, daß der Prinz ſich zeige; junge Burſchen
ſchlugen ſchließlich gegen die Fenſter des Zuges,
ſo daß alle aus dem Schlafe erwachten. Als ſpäter dieſe häß-
liche Epiſode, die beſonders Evans wütend gemacht hatte, be
ſprochen wurde, ſagte der Prinz: „Jch wußte gar nicht, was
los war. Jch konnte doch nicht gut erſcheinen, da ich in
Nachtkleidern war.“

Die internationale Zuckerkonferenz hat die Konvention
W noch nicht unterzeichnet. Am Donnerstag ſoll es ſo weit
ommen.

Polniſcher Hochverratsprozeß in Sicht. Aus Gneſen
wird berichtet: Die hier aufgehobene polniſche Schülerver-
bindung zählte 17 Mitglieder und gehörte, wie die anderen
entdeckten, zum Geheimbunde der „Marianen“. Es ward nach
gewieſen, daß die Verbindung Beziehungen zu dem polniſchen
Nationalſchatz in Rapperswyl habe. Auch mit den geheimen
polniſchen Studentenverbindungen ſoll ſie Beziehungen unter
halten haben.

Die angekündigte Verordnung über den Fett- und
Waſſergehalt der Butter wird im Reichsanz. veröffentlicht.
Danach darf Butter, welche in 100 Gewichtsteilen weniger als
80 Gewichtsteile Fett oder in ungeſalzenem Zuſtande mehr als
16 Gewichtsteile Waſſer enthält, vom 1. Juli 1902 ab gewerbs-
mäßig nicht verkauft oder feilgehalten werden.

Die Neue Bayer. Ztg., die als Zentrumsorgan erſt vor
drei Jahren in München gegründet wurde, hört mit Mitte März
zu erſcheinen auf und wird mit dem Bayer. Kur. verſchmolzen.

Eine prächtige Jlluſtration zu den Darlegungen unſeres
heutigen Leitartikels bildet die folgende Meldung aus Han
nover: Die Teilnahme von Frauen an einem
Wintervergnügen des ſozialdemokratiſchen Wahl-
vereins iſt verboten worden. Aus dem Wintervergnügen
mußte ein Herrenabend gemacht werden. Dagegen kündigte
der Bund der Land wirte im hannoverſchen Kreiſe Nien
r r Dienstag abend eine Generalverſammlung nebſt

all an.
Krupps Wohlfahrtseinrichtungen. Am Mittwoch abend

kamen in Eſſen über 1000 Kruppſche Arbeiter zuſammen, um
835 die neueſten „Wohlfahrtseinrichtungen“ zu demonſtrieren.

inſtimmig wurde beſchloſſen, um endlich einmal den Unver
wortlichen, der bisher nur Millionen einſteckte, die Exzellenz
Krupp, direkt auf die Vorgänge auf ſeiner Fabrik aufmerkſamm eher e a er PHebe kennen zu e r
ein gelobtes gutes Herz auf die Pro ſtellen, endes Telegramm nach Capri zu en 3

„Erzellenz Krupp
Capri.Die heute, 26. Februar 2c., im Sagle ker „Boruſſia“ von

mehr als 1000 Arbeitern Jhrer Fabrik beſuchte Verſammlung
wendet ſich an Sie mit dem Erſuchen, Anordnung zu geben,
damit die neue Arbeitsordnung in Schmiede S. S., nach

nde betragenwelcher die eine hanfe nicht mehr wie eine
das Bureau einſtimmig beauftragt, ann
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Eingabe gelangen zu laſſen, in der die Mißſtände

genauer werden wird, die Küi zu machen und die frühere Arbeitszeit wieder ein
g ren. Die Eingabe ſoll unterzeichnet werden von dem

orſitzenden des Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
bandes und dem Vorſitzenden des Chrißſtllichen
Metallarbeiter-Verbandes. Die Aufforderung des Re
ferenten an die Verſammelten, endlich nun die Konſequenzen
u ziehen, ſich der Organiſation anzuſchließen, wurde mitrauſendem Beifall auhenonmen
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Ausland.
Frankreich. Der Geſundheitszuſtand Waldeck-

Rouſſeaus iſt vollſtändig befriedigend. Die Verletzungen
ſind ohne ernſte Folgen geblieben.

Schweiz. „Rückzahlbar im Himmel.“ Jn Küsnacht
am Vierwaldſtätterſee hat vor einigen Jahren ein ſehr frommer
und ſehr ſpekulativer franzöſiſcher Pater Barail ein „Jnſtitut
Bethlehem“ gegründet und, um zu billigem Gelde zu kommen,
wiederholt, ſo auch in jüngſter Zeit wieder „Antonius-
Obligationen“ ausgegeben, deren Koupons lauten

„Miſſionshaus Bethlehem
in Jmmenſee (Schweiz)

Obligation c.
Koupons zu 50 Cts.

zahlbar hienieden in barem Gelde und rückzahlbar im Himmel
an der Kaſſe des hl. Antonius c. Die Auszahlung dieſes
Koupons giebt Anrecht auf eine kleine Metallſtatue des heiligen
Antonius von Padua.“ Derſelbe fromme Pater giebt
„Zeichnungsliſten betreffend die Armeſeele und den Ablaß“
heraus.

Die Dummen werden auch in der Schweiz nicht alle. Ein Teil
der katholiſchen Preſſe verlangt allerdings das Einſchreiten der
Behörden gegen dieſen frommen Schwindel.

Jtalien. Ernſte Unruhen ſind am Sonnabend in
Caſſano al Jonio in Calabrien vorgekommen. Dieſelben
werden erſt jetzt bekannt, weil die Regierung bisher eine ſtrenge
Telegrammzenſur betreffs dieſer Vorgänge ausgeübt hat. Den
in genannter Gegend anſäſſigen Bauern war die Erbauung
einer Eiſenbahn verſprochen worden. Die neue Politik der
Regierung gab den Bauern aber Anlaß, zu glauben, daß dieſes
Verſprechen nicht gehalten werde. Am Sonnabend machte ſich
die Erregung Luft. Die Bauern ſtürmten das Rathaus, be-
goſſen es mit Petroleum und zündeten das Gebäude an, das
total niederbrannte. Der Schaden ſoll eine halbe Million Lire
betragen. Das Militär iſt gegen die Aufſtändiſchen vorgegangen.
Weitere Einzelheiten fehlen noch.

Bei dem Generalſtreik in Turin kam es zu einigen
Ruheſtörungen, wobei 600 Perſonen verhaftet wurden. Die
meiſten der Verhafteten ſind wieder freigelaſſen worden. Un-
gefähr 100 Perſonen dagegen ſind wegen Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt oder wegen Streikvergehens in Anklage-
zuſtand verſetzt worden, unter letzteren befindet ſich auch ein
ſozialiſtiſcher Gemeinderat.

Bulgarien. Die Wahlen haben am Sonntag ohne
Zwiſchenfall ſtattgefunden. Es wurden gewählt 97 Anhänger
der Regierung, 33 Nationalliberale und außer 50 Angehörigen
von 5 kleineren Parteien reſp. keiner Partei Angehörenden auch
8 Sozialiften.

Um einen Empfang am Zarenhofe bettelte, ebenſo
wie Alexander von Serbien, Ferdinand von Bulgarien. Beide
haben aber wenig Glück mit ihrem Liebeswerben. Die Zarin
ſoll ſich entſchieden weigern, dieſe Miniaturfürſten, die aller
dings auch „von Gottes Gnaden“ ſind, an ihrem Hofe zu
empfangen.

Spanien. Folgen der anarchiſtiſchen Propa-
ganda. Der Generalgouverneur von Barcelona hat die Ver
fügung getroffen, daß ſämtliche Arbeiterklubs und andere Ver
einigungen politiſcher und wirtſchaftlicher Art geſchloſſen werdenmiſſen Die Sozialiſten Spaniens hatten alſo vollſtändig
recht, wenn ſie die Anzettelung von Revolten und Putſchen
durch die anarchiſtiſchen Elemente verurteilten. Wie voraus-
zuſehen war, mußten dieſelben mit noch härteren Maßregeln
gegen das arbeitende Volk enden.

Aſien. Ein Eroberer iſt auf der arabiſchen Halbinſel
aufgetreten. Ein Nachkomme des alten Emir der Wahabis hat
ſich mit einem Heere von 2000 Mann der Stadt E-Riad in
Zentralaſien bemächtigt. Er findet unter den Araberſtämmen
zahlreiche Anhänger. Jn Zentralaſien haben die Türken noch
nicht ihre Oberherrſchaft über die Beduinen im Jnnern Arabiens
ausdehnen können.

Solizeiliches und Gerichtkiches.
s Das Offizierko der deutſchen Armee beleidigt

haben ſollte in einer Kritik des Duellunfuges Gen. Wabersky,
verantwortlicher Redakteur des Hamburger Echo. Der
preußiſche Kriegsminiſter d Strafautrag geſtellt. Das Ge-
richt hielt eine Geldſtrafe von 150 Mark zur Wiederher-
ſtellung der deutſchen Offiziersehre für notwendig.

e e e e. n 9e re d

Ein rofze e ſt e Part ſſen inen g n u aben unſere eigenoſſenChriſtiania (Norwegen) erlitten. Am Freſtag ſt das Ge
bäude, in dem ſich Druckerei, Setzerei und Redaktion des Partei
blattes Sozialdemokraten befand vollſtändig niedergebrannt.
Zahlreiche Manuſkripte und Auflagen von Druckſchriften ſind
außer dem Material verloren gegangen. Der Schaden iſt durch
Verſicherung nur zum keinen Teil gedeckt.

Das Saalfelder Volksblatt, unſer kleinſtes Parteiblatt,
hat am 1. März ſein zehnjähriges Jubiläum als Tageblatt
feiern können.

Gemeinderatswahlen. Jn Adlershof bei Berlin iſt der
ſozialdemokratiſche Kandidat Laube mit 422 gegen 45 geg-
neriſche Stimmen gewählt worden. Jn Steglitz wurde im
1. Bezirk ne Schellhaſe mit 513 Stimmen gewählt.
Jm 2. Bezirk erhielt unſer Parteigenoſſe Wie doch 263 Stim-
men, der Kandidat der Miſchmaſch Parteien 212 und der
nationalſoziale Weinhauſen als Vertreter des Mietervereins
283 Stimmen. Es muß alſo eine Stichwahl zwiſchen letzterem
und unſeren Genoſſen ſtattfinden.

Gewerklſchaftkiches.
Frankreich. Ein Bund der Gewerkſchaften aller in

Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeiter iſt jetzt in Frankreich ge
bildet worden. Dieſem Gewerkſchaftsbund gehören an: die
Nationalvereinigung der Angeſtellten und Arbeiter der Poſt,
Telegraphie und Telephonie; der Verband der Arbeiter in den
Schiffswerften die Verbände der Tabak und Zündholzarbeiter
(in Frankreich Staatsbetriebe); der Verband der Geld und
Medaillenpräger und die Arbeiter in Pulverfabriken, Militär
werkſtätten uſw. Das Exekutivkomitee dieſes Gewertkſchafts-
bundes hat v en an die Kammer und die Regierung um
Einführung des Achtſtundentages in allen Staatsbetrieben zu
petitionieren.

Die Uebernahme der Straßenreinigung
in ſtädtiſche Regie.

II.

Nach einem früheren Plane ſollten die Koſten aus den Er
trägniſſen der Jmmobiliar-Umſatzſteuer beſtritten werden. Bei
dem neueren Projekte iſt der Magiſtrat davon gänzlich ab-
gekommen. Die Jmwmobilien-Umſatzſteuer iſt ihm eine bequeme
Geldeinnahmequelle geworden und die Koſten der Straßen-
reinigung müſſen auf andere Weiſe aufgebracht werden. Nun
ſind wir die letzten, die deswegen dem Magiſtrat Vorwürfe
machen wollen, wir haben ſeiner Zeit der Jmmobilien-Umſatz-
ſteuer zugeſtimmt und die Erfahrung hat gelehrt, daß durch
dieſe Einnahmen Erhöhungen der Steuerzuſchläge in den Vor-
jahren unterblieben ſind. Der Magiſtrat will alſo einen Teil
der Koſten der ſtädtiſchen Straßenreinigung den e eeſgery
auferlegen, den größeren jedoch auf den Etat übernehmen, d. h.
von der Geſamtheit der Steuerzahler tragen laſſen. Sehen
wir uns jedoch zunächſt die entſtehenden Koſten an. Die ein-
maligen Ausgaben erreichen die Höhe von 215 000 M. und
ſetzen ſich u. a. zuſammen aus dem Ankauf des alten
Straßenbahndepotgebäudes, Kloſterſtraße 4/5, das zur

Straßenreinigungsanſtalt verwendet wird, weil es ziemlich in
der Mitte der Stadt gelegen iſt und ſich zu dem angegebenen
Zwecke ſehr gut eignen ſoll. Die Straßenbahndirektion fordert
jetzt 160 000 M., die Unterkommiſſion hielt re die Summe
von 150 000 M. als preiswerte Bezahlung für angebracht.
An Geräten müſſen angeſchafft werden 4 Kehrmaſchinen zu
je 1000 M., mithin 4000 M. Ausgabe, 2 Sprengwagen zu je
800 M., Ausgabe 1600 M., 3 Abfuhrwagen zu je 1000 M.,
Ausgabe 3000 M., für Karren, Schippen, Beſen, Pferde-
geſchirre 2c. 2400 M., 12 Pferde zu je 1000 M. Für die
Müllabfuhr entſtehen an einmaligen Koften infolge Be
ſchaffung von 10 Wagen, 9 Pferden 2c. 23 000 M.

Die laufenden Koſten für Straßenreinigung und Müll-
abfuhr betragen jährlich 116 000 Mk. Davon entfallen fürArbeitslöhne r die Kutſcher und Auflader hat man einen

Wochenlohn von 18 Mk. angeſetzt, in Kiel bezahlt man ſchon
ſeit langer Zeit einen Wochenlohn von 20.10 Mk.; die ſozial-
demokratiſche Fraktion wird dafür zu ſorgen haben, daß die
Stadtverwaltung einen höheren Betrag anſetzt, als ſolche
Jammerlöhne Bekleidung der Angeſtellten, Unterhaltung der
Pferde 2c. 84 000 Mk., ähnliche Poſitionen bei der Müllabfuhr
32 000 Mk, alſo Geſamtausgabe für das neue Projekt 215 000
und 116 060 331 000 Mk.

Als Deckung ſchlägt die Unterkommiſſion vor, daß die ein-
maligen Ausgaben beſtritten werden aus der vorhandenen
Anleihe, in welcher für dieſen Zweck und für Feuerlöſchweſen
300000 Mk. vorgeſehen worden ſind. Die jährlichen ſollen
Deckung erfahren durch die Beiträge der Hausbeſitzer. Von
dieſen ſoll pro Quadratmeter Reinigungsfläche eine
Gebühr von 10 Pfg. bezahlt werden. Die Unterkommiſſion
beſchloß in ihrer letzten Sitzung, nur 6 Pfg. pro Quadratmeter
für Straßenreinigung und 25 Pfg. für jeden heizbaren Raum
für Müll- und Aſcheabfuhr zu erheben. Die hierdurch bedingte
finanzielle Aenderung iſt eine wenig einſchneidende, ſie ermög-
licht lediglich eine beſſere Berechnung. Die zur Reinigung be-
ſtimmte Fläche beträgt 648902 Quadratmeter. Die Stadtge-
meinde hat als Grundſtückseigentümerin zu reinigen 154 000

Quadratmeter. Dieſe kommen bei der Berechnung in Wegfall,
Es bleiben übrig 494 902 Ouadratmeter zu je 10 Pfg. Somit
hätten die Hausbeſitzer 49490 Mk. zu zahlen. Ueber die recht
liche und moraliſche Verpflichtung derſelben iſt kein Wort mehr
zu reden, und wenn in den kommunalen Vereinen und in den
Zuſammenkünften der Hausbeſitzer die Uebernahme der Straßen
reinigung gefordert wurde, ohne daß von den Hausbeſitzern be
ſondere Gebühren entrichtet werden, ſo beweiſt dies nur, wie
ſehr die Nimmerſatten jede ſich darbietende Gelegenheit beim-
Schopfe nehmen, um ihre Geldſäcke zu füllen. Es iſt zudem
nachgewieſen, daß bei dem einzuführenden Berechnungsmodus
die einzelnen Hausbeſitzer weſentlich weniger zu bezahlen haben
als wenn ſie die Reinigung ſelbſt vornehmen laſſen. Jhnen auch
noch dieſe geringe Laſt abnehmen, hieße, den ſtädtiſchen Agra-
riern dieſelben Liebesgaben opfern, wie den eigentlichen Agra-
riern durch den Zolltarif in Ausſicht geſtellt werden.

Ein neuerdings aufgetauchter Vorſchlag will die Gebühr für
den Quadratmeter Reinigungsfläche auf 5 Pf. herabſetzen und
dafür pro heizbaren Raum 25 Pf. feſtſetzen. Obwohl die
ſogen. große Kommiſſion dafür bereits gewonnen ſein ſoll,
glauben wir nicht, daß der Vorſchlag Annahme findet.

Es kommen für die Koſtendeckung weiter außer den 49 490 M.
der Hausbeſitzerbeiträge noch in Betracht die ſeitens der Stadt
bisher für Reinigungszwecke ausgegebenen 29 000 M., die
allerdings nach dem projektierten Reinigungsmodus ſich auf
19000 M. verringern, ſowie noch einige Nebenpoſten, ſo daß
nach Voranſchlag jährlich rund 72000 M. Einnahme erzielt
werden. Da die jährlichen Geſamtkoſten, wie ſchon bemerkt,
116 000 M. betragen, entfällt auf die Stadt bezw. auf den
Etat immerhin noch ein Betrag von 44000 M., der von der
Geſamtheit der Steuerzahler getragen werden muß. Man
kann daraus ermeſſen, wie unberechtigt die Forderungen der
Hausbeſitzer ſind. Es wäre lediglich ein Akt ausgleichender
Gerechtigkeit, wenn man ihnen pro Quadratmeter Reinigungs
fläche 20 Pf. abverlangen würde, ſo daß ſie ca. 99060 M.
aufzubringen hätten. Wir unſererſeits würden uns einem ſolchen
Verlangen ohne weiteres anſchließen.

Die Tagesordnung der vorgeſtrigen Sitzung des Stadtver
ordnetenkollegiums wies als letzten Punkt vorſtehende Matexie
auf. Da die Straßenreinigung ſeitens der Stadt bereits
1. Juli d. J. übernommen werden foll, müſſen die Beratungen
beſchleunigt werden. Was an uns liegt, ſoll geſchehen. Da
jedoch bei Hausbeſitzern große Neigung beſteht, die Entſcheidungüber dieſe Frage abermals hinaus guſhieben, iſt es keineswegs

ſicher, daß wir die ſtädtiſche Straßenreinigung ab 1. Juli
erhalten.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Annaburg (Kreis Torgau). Wie ernſt man in unſerm Orte

die Gemeinderatswahl nimmt, dafür als Beiſpiel, daß die
Wählerliſte erſt jetzt vom 1.--8. März zur Einſicht ausliegt.
Wann die Wahl ſtattfindet, darüber liegt bis ges noch der
Schleier des Geheimniſſes. Es ſcheint alſo b r notwendig,daß die Sozialdemokratie auch hier einmal in die Verhältniſſe

hinein leuchtet und die Parteigenoſſen ſich unſerer Zeit würdig
zeigen, wenn der Ruf zur Mitarbeit an ſie ergeht.

Gerichtslaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 4. März 1602.
Notzucht. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung wurde zuerſt

verhandelt gegen den Dienſtknecht Ludwig Graf genannt
Stein aus Kleinörner, geboren in „HausStein“, Mans
r Seekreis, 22 Jahre alt. Der Ängeklagte wurde be
chuldigt, am 13. Januar d. J. auf dem Wege von Sanders
leben nach Belleben eine in Begleitung ihres Kindes gehende
Tau von hinten überfallen und dann vergewaltigt zu haben.

ie Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit, da ſeitens des
Gerichts eine Gefährdung der Sitte befürchtet wurde. Die
Geſchworenen bejahten die mildernden Umſtände, worauf der
Angeklagte zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis und 2 Jahren
Ehrverluſt verurteilt wurde.

Jm Tempel der Venus. Ein unangenehmes Abenteuer,
das ſich am 28. Januar d. J. in einem Freudenhauſe auf
dem Schlamm ne hatte r den Arbeiter OttoKrappe aus Großmehlſa, Kreis Ebeleben, wegen Raubes
auf die Anklagebank. Der Angeklagte war am betreffenden
Morgen, von rig kommend, in ein rigen ean und hatte ſich dort mit der unverehelichten Mart

ulbaum eingelaſſen. Der Aufenthalt, Zeche c. hatte dem
Angeklagten verhältnismäßig viel Geld gekoſtet, wes er
ehr unzufrieden geworden war. Er ſann darüber fein
eld wieder zu bekommen und riß ſchließlich bei dem Ver

laſſen der Stube der Faulbaum plötzlich die um die Hüſten
hängende Geldtaſche ab. Das Mädchen hatte die Taſ
rn verſucht, aber der Angeklagte hatte die an der
efeſtigte Stahlkette zerriſſen und mit dem Jnhalt, etwa 36 bis

38 Mark, die Flucht ergriffen. Unten im Hauſe wollte ihm
eine Frau die Taſche entreißen, wobei ein Teil des Jnhaits
auf den Erdboden fiel. er Angeklagte entkam zunächſt
wurde aber gleich darauf von einem ihn verfolgenden Poliziſten
feſtgenommen und verhaftet. Die S entzog ſich
ebenfalls wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte

ursnuuſimepretse
n Gurainon.
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wen er eer e e r aErgebnis, daß der Angekl en äuberiſchen Kommerzienrat Feinand Manheimer hat ehe fallsW zu 7 en Feſan de Peruke lt wurde von we e J ſeiner heutigen ſilbernen Hochzeit dem deutſchen Zentral-Komitee da der

ur
1 Monat durch die Haſt als verbüßt erklärt zur Errichtung von un genheilſtarten 50 600 Mark über derartige

Der Angeklagte war ſehandig und die Geſchworenen wieſen. Räte Wellen di z wo 7 e laſſen uns wieiep das
hatten die mildernden Umſtände bejaht. Der Staatsanwalt Jm Laufe der Unterſuchung gegen das Medium Anna langen ab. Wenn aber ann a iſt a

g. es mögll d t g En igun wfe ucht,hatte 9 Monate Gefängnis beantragt, aber mit Rückſicht auf Rothe und deren Jmpreſario Jentſch ſchwillt die Zahl der an echt auf Entſchädigung“ Be innn e redie begleitenden Umſtände hielt das Gericht die verhängte die Unterſuchungsbehörden et 9 Anpeie gen von Perſonen d dieſes Ablnteuer auch noch die oberen

trafe für ausreichend. die ſich durch die betrüg anipulationen des „Spiri- beſchäftigt.l S ch Siraftaumer r 37 h ch immer v e. a n w.zelneu Fällen haben Geſchädigte die Summen, di ugein Halle a. S., rf Se e an ihren Jmpreſario gezahlt haben, auf Setz e Nachrich en.
gdvergehen. Der auf dem Ritergut endo 50 bis 60 eziffert. Newyork, 5. März. Eine große Anzahl Polen hielt amb bſtädt tellte A Karl Muthmann ſollte Göttingen. Profeſſor Max Lehmann iſt aus der königlichenS S ber J. n ausgerüſteten Zuſtande ein Geſellſchaft der Wiſſenſchaften anereeh weil der Funſt Montag abend in Chikago eine Proteſtverſammlung ab

remdes Jagdgebiet betreten haben. Der Angeklagte trug ein biſchof Kopp aus Breslau zum Ehrenmitglied ernannt wurde. gegen die Bewillkommnung des Prinzen Heinrich.e nd a Wie auch zwei Schüſſe gehört Hannover. Durchgebrannt iſt nach Unterſchlagung pon In allen polniſchen Kirchen fand ein Trauergottesdienſt
haben. Das Hettſtedter Schöffengericht r hen er i es idver der konſervativen Niederſäch ſtatt.
eklagten zu 50 Mark Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängni iſchen Verlagsanſtalt WS e ngeiagte beſtreitet an das er fremdes Jagdgebiet be- Straßburg. Erſchoſſen hat ſich in einem Gehölz bei Hagenau wirr e rei

h habe und vollſtändig zur Jagd ausgerüſtet geweſen ſei. der Hauptmann Raeck, vom I. unterelſäſſiſchen Feld Art. Reg. ürg P e Mrt h Kiel t 5 Dort ward
Das Gericht hob auf eingelegte Berufung das erſte Urteil auf Nr. 31. und raubte 500 Mark, worauf er nach Kiel entfloh. Dort wurde
und ſprach den Angeklagten frei. Konitz. Die Strafkammer verurteilte den Polizeikom- der Mörder verhaftet; er iſt völlig geſtändig.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt miſſar Block, früher in Konitz, wegen zweier Körperverletz- Budapeſt, 5. März. Jn der Gemeinde Bresztoraz hat der
egen den Arbeiter Hermann Schmidt aus Schwoitzſch. ungen im Amt zu 150 M. Geldſtrafe Block hatte im Mai Bauer Greſchel, nachdem er ſeine Frau gefeſſelt, ſeine

wurde wegen Beleidigung zu 3 Monaten Gefängnis ver und Juni 1900, als die Krawalle in Konitz ſtattfanden, zwei drei Uleinen Kinder in den Ba ofen geworfen und dann
urteilt, weil er ſich gegen eine Frauensperſon ſittlich vergangen Verhaftete geſchlagen. r Knab ckt und den S vhatte. Osnabrück. Die Polizei entdeckte eine Falſchmünzer- einen 3 jährigen Knaben zerhackt un en chweinen vor

werkſtatt, in der Nickel- und Silbermünzen hergeſtellt geworfen. Die Frau konnte ſich befreien uud Hilfe holen.
in Se 3 e iſt verhaftet worden De Kinder wurden gerettet. Der Mann ertränkte ſich im

und hat ſeine Schuld bereits eingeſtanden. orfbrunnen.Aus dem Reiche. Nürnberg. Große Heiterkeit erregte in der letzten e
Berlin. Bei einem Brandunglück in Weißenſee ſind Sitzung des hieſigen Stadtmagiſtrats ein Schriftſtück, das einen Sprechſtunden des prit etarig nur Wochen-

zwei Kinder erſtickt. Vermutlich hatte das eine der Kinder liebedürftigen Sohn der alten Noris zum Urheber hat. Der tags von 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
in Abweſenheit der Eltern mit Streichhölzern geſpielt gute Mann hat beim Beſuche eines öffentlichen Hauſes fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
und dabei das Sofa in Brand geſetzt. Dieſer konnte durch eine galante Krankheit davongetragen und verlangte nun vom
Ausgießen leicht beſeitigt werden. Stadtmagiſtrat erſt 60 und dann weil ſich die Sache jeden- Verantwortlicher Redakteur: A. Weifßzmann in Halle.

Sopialdemokrat. Herein für Halle n. den Saalkreis Zeitz Sinn en ich Feſtz.
Gemiſchter Chor.

Donnerstag den 6. März abends S Uhr im „Weißzen Roß“ (Mitglied des Oſtthüring. Arbeiter-Sängerb.)

öffentliche Mitglieder-Verſammlung. Abend- Antdenrhultung
Zu unſerer am Sonntag den 9. März ſtattfindenden

9 Tagesordnung: 1. Vortrag über „Handelspolitiſche Probleme“. Referent: Genoſſe Swienty. Konxzert, drchesteraufführung, Theater und Zail
Wahlſchwindel. 3. Vereinsangelegenheiten. im Saale des Schützenhauſes laden wir Freunde und Gönner des Ver-

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand. eins ergebenſt ein.
DF Frauen ſind als Zuhörerinnen eingeladen. W W U. a. kommt zur Aufführung:

Monsſüieur Herkules.4 ff Poſſe in 1 Akt.e ent. wer a er amm ung „A Büchſal anf'm Ruck'n“. Chorlied mit men U. a. m.
s K. Jfland. Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.itag den 7. März abends 9 Uhr im „Weißen Roß“.et KonfirmandenHüteTagesordnung wird in der Verſammlung feſtgeſetzt werden.

Zu dieſer Verſammlung werden namentlich die Kartelldelegierten um pünktliches und voll- W moderne za eng gute alitäten W

zähliges Erſcheinen erſucht. einpfiehtt billigſte e e m C. G. Nicolafſ, Mut fabrikJ in der S ein h DGew wer rkſchaftskartr l Wer e burg e es Bis Nanhrie n. Magagin
Gottenz und Vmgegend. Stadt Theater Halle a. S. Zernhard Grunvaid,
Sonntag den 9. März von e 4 un an im Gaſthofe des Donnerstag den 6. März 1902 empfiehlt e e ſelbſtgefertigter

olls 170. Vorſt. t r e Wöonn.Vorſt öbel, Sicher und Polſterwaren
r 2. Viertel. Farbe blau. u billigſten Preiſen.b l t olks Ver III ung. Der Traum ein Leben. Sermanente Ausſtellung r rer Zimmereinrichtungen.

agesordnnng: Die Armen im Reiche der Sozialgeſetzgebung. Ref.: z in 42 Langjährige Garantie.Arbeiter Genefe Güldenberg. 2. Verſchiedenes. Phantaſtiſches Märchen in 4 Akten von Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Der Einberufer Franz Grillparzer. Transport durch r i frei Haus.

i ä onFreitag den 7. März 1902 Telep
x Vorſt. i K. Vorſt. auß. Ab. KartoffelFestaurant zur Granate. Dyollo-Noaen artofteln

Donnerstag den 6. März Zum Benefiz für Herrn Joſef Fanta. hochfeine Magnum bonum gut, r a
Bockbier und Speckkuchen. Hans Heiling.

er in 3 Akten und 1 Vorſpiel vonEs ladet freundlichſt ein Ww. Vogel. Op Heinrich Marſchner

Gaſthof Bahnhof Deuben. Zäaucgrosses Bockbierfest. 1 I ſſ der wölig rin Sviel-
I pSonntag früh Speckkuchen.

im ganzen, auch in u. 3zugeben Beſtellungen werden J u.

h frei Haus beſord. Xeller, Sleinwe Telephon 2179.

öbetfabrik u. Magazinel Fleiſcherſtraßze 31.

Empfehle mein großes Lager aner

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Haurt e gynhof.

Es ladet freundlichſt ein 5 in Parterregkrobaten kannt gut ſolid gearbeiteter MöbelC. r Direktion: Richard Hubert. Ihe? Alisons, auf lebenden w r r r an
m zu rn Preiſeäiclerut.Piedeſtalen. Ohne Konkurrenz!

cSexikon der Wetall Technik. 5 Iaciann??
V BVollſtändig in 20 ehe 1 Geb. 12.50 M. bomtesse J (lerer l. Picolo. ehrender

m d Darnett u. Boston, eher
J Glück auf, mit Schlägel und Eiſen. W Senſationell!l W Die beſten Cent ere

Eine Schilderung des Bergbaues und ſeiner techniſchen Hilfsmittel. TheMareoTwins Busticana-Quartett, gaeeeehie
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re t n e cun Wveilage zum
Nr. 55 Halle a. 5 Donnerstag den 6 Märrz 1902.

Deutſcher Reichstag.
157. Sitzung, Dienstag, den 4. März 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Richthofen.
Zunächſt wird der Entwurf eines zweiten Nachtrags-

etats zum Reichshaushaltsetat, in dem zur Gewährung von
Beihilfen an hilfsbedürftige Kriegsteilnehmer 335 250 Mark ge-
fordert werden, in erſter und zweiter Leſung debattelos an-
genommen.

Darauf wird die Beratung des
Etats des Auswärtigen Amts

fortgeſetzt beim Titel Staatsſekretär.
Eine ſozialdemofratiſche Reſolution verlangt

m Jnſtrumente an t China.
Abg. Dr. Bachem (Ztr.): Die Zurü gabe der Jnſtrumente

würde uns nur lächerlich machen. Wenn man etwas thun
will, ſo ſoll man die Jnſtrumente abſchätzen laſſen und um den
Betrag die von China zu zahlende Kriegsentſchädigung ver-
mindern. Wir können der Reſolution nicht zu ſtimmen.

Abg. von Kardorff (Rp.) iſt ebenfalls der Meinung, daß die
Rückgabe der Jnſtrumente in China ganz falſch gerſtanden
werden würde. Die Zolltarifvorlage trübt unſer Verhältnis
zu Amerika keineswegs Fürſt Bismarck hat trotz ſeiner Schutz

mit faſt allen Ländern für Deutſchland günſtige Ver-
indungen geknüpft. Jn einem Exemplar des ſozialdemo-

kratiſchen Blattes Freie Preſſe aus dem Jahre 1878 wurde
anläßlich des damaligen Zolltarifs geſchrieben: „Höhere Ge-
treidepreiſe bedingen nicht hohe Brotpreiſe.“ Das war die
Stellung der Sozialdemokraten damals. Jn Frankreich ſind die
Genoſſen des Herrn Stadthagen noch heute hochſchutzzöllneriſch.
(Beifall rechts.)Abg. Dr. Serzfeld (Soz., auf der Tribüne ſehr ſchwer ver-
ſtändlich) Jm Jahre 1878 lagen die Verhältniſſe ganz anders
wie heute. Jch möchte auf die Thätigkeit der Konſuln eingehen.Zunächſt iſt eine Vermehrung der Berufskonfuln dringend er-
forderlich. Dann muß der Staatsſekretär dafür ſorgen, daß
nicht Leute als Konſuln fungieren, die wirtſchaftlich ab
hängig von Reedern ſind. Solche Perſonen können über
die Beſchwerden von Seeleuten nicht unparteiiſch entſcheiden.
Dies hat ſich beſonders beim letzten Heizerſtreik in Dänemark
gezeigt, wo deutſche Heizer nach Dänemark engagiert wurden.
Als dieſe erfuhren. daß ſie als Streikbrecher dienen ſollten, unddaraufhin den Dienſt perweigerten, verweigerte der
Konſul dieHerausgabe der Papiere. Ferner fordern wir
regelmäßige Berichte der Konſuln über ihre ſchiedsrichterliche
al agkett, damit wir über ihre Thätigkeit eine Kontrolle
jaben

Staatsſekretär Frhr. von Richthofen hält die Erfüllung der
Forderungen des Vorredners für unmöglich, weil es namentlich
an kleineren Hafenplätzen an geeigneten P Perſonen mangele.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vpt.): Nachdem die chineſiſcheRegierung ſchon einmal auf die Inſtrumente verzichtet hat,
können wir ſie ihr nicht noch einmal anbieten, ſondern höchſtens
ihren Wert auf die Kriegsentſchädigung anrechnen.

Abg. Frhr. v. Hodenberg (Welfe) tadelt, daß vom Aus-
wärtigen Amt nichts geſchehen ſei, um bei England eine Ent-
ſchädigung für die Ausweiſung von Deutſchen aus Transvaal
duxchsuſetzen

Abg. Haſſe (nl.): Die ſozialdemokratiſchen Redner haben ſich
geſtern außerordentlich temperamentvoll geäußert über Dinge,
die ſie nicht verſtehen. Sie leben nicht in dieſen Ge
dankenkreiſen und haben ſich auch nicht die Mühe genommen,
die einſchlägige Litteratur zu ſtudieren. Die beiden Redner
haben geſtern uns Alldeutſchen Vorwürfe gemacht, die an einerSe deburg der Berhalinthe das Mögliche leiſten. Der Grund-

ſatz, dem die Sozialdemokraten huldigen, alle Menſchen ſeien
leich, iſt veraltet. Wir ſind der Meinung, daß jedes Volk ſich
eine nationale Eigentümlichkeit wahren ſoll. Daraus ergiebt

ſich die Behandlung der nationalen Minderheit in Deutſchland.
Aber die Behandlung der Dänen, Elſäſſer und Polen in Deutſch
land mit der Behandlung der Buren durch die Engländer ver-
gleichen zu wollen, wie es die Sozialdemokraten thaten, iſt zum
m geſchmacklos. (Bravo! b. d. Natl.)

Abg. Dr. Varth (Frſ. Vgg.): Die nachträgliche Schenkungder ékinger Jnſtrumente durch die chineſiſche Regierung, nach

dem wir ſie vorher weggenommen hatten, erinnert einigermaßen
an die nachträgliche Legitimierung unehelicher Linder.
(Heiterkeit.) Aber jetzt können wir nicht verſuchen, die Jnſtru-
mente an irgend einem Punkte der chinef ſiſchen Küſte abzuſetzen.
Das würde einen etwas operettenhaften Eindruck machen.
Der Artikel, auf den ſich Herr v. Kardorff bezog, iſt von Moſt,der noch heute ein Schutzzöllner iſt. Es iſt übrigens intereſſant,
daß ſich die Herren von der Rechten in ihrer Lebensmittel-
politik auf einen der bekannteſten Anarchiſten be-
ziehen. Es iſt heute nicht mehr möglich, ſich wirtſchaftlich
mit einer Nation zu entzweien und gleichzeitig politiſch mit ihr
in Freundſchaft zu leben. Das einzige Bedeutende ſeit Bis-
marcks Entlaſſung war der Abſchluß der Handelsverträge durch
den Grafen Caprivi. (Beif. links

Abg. Dr. Arendt pt. Der Reichskanzler hat geſtern mit
geradezu Bismarckſcher Offenheit die deutſche Politik feſtgeſtellt:
wir wiſſen, daß Deutſchland im Burenkriege nicht die Jnitiative
ergreifen kann. Die Sozialdemokratie deckt in dieſer Fragenur Wunden auf, ohne aber die Heilmittel zu geben. Was wir
thun können, iſt höchſtens daß wir Werke der Nächſtenliebe an
den Buren üben, den ſozialdemokratiſchen Forderungen können
wir nicht nachkommen.

Abg. Beckh-Koburg Freiſ. Vpt.). Die Gefühle des deutſchen
Volkes gegenüber den Buren haben mit dem alldeutſchen Ver-
band nichts zu thun dieſem muß die Maſſe des deutſchen
Volkes vielmehr entſchieden entgegentreten. (Beifall links.)

Abg. Fürſt Bismarck (wildkonſ.): Wir haben zu Frankreich
in den letzten 30 Jahren noch immer nicht die vertraulichen
Beziehungen gewonnen, die wir wünſchen trotzdem haben wir
wirtſchaftlich mit dieſem Volke in beſtem Frieden gelebt. Ueber
die Capriviſche Handelspolitik decken wir wohl am beſten den
Mantel der chriſtlichen Liebe. (Oho! links). Es iſt ja bekannt,
daß ſich die Bevollmächtigten im Winter 1891 ge-
wundert haben über die große Bereitwilligkeit Deutſchlands,Oeſtreich handelspolitiſche Konzeſſionen zu machen. Heute iſt
es wohl anerkannt, daß die Handelsverträge im grotzen Ganzen
nicht zum Vorteil unſeres nationalen Wohlſtandes gedient
haben. Es wird ſich wohl auch für die jetzig e Zolltarifvorlage
r r Wbere Mehrheit finden, als im Jahre 1879. (Bei-
all rechts
Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): Mit ſeinen Angriffen auf die

Capriviſche Handelsvertragspolitik trifft der Vorredner auch die
verbündeten Regierungen und die Politik des deutſchen Kaiſers,
der bekanntlich den ruſſiſchen Handelsvertrag einen Mark-
ſtein in der deutſchen Geſchichte genannt und ſich gegen
die Gegner des Vertrages mit ſcharfen Ausdrücken wie „Brot-
wucherer“ gewendet hat. Die Herren auf der Rechten ſollten
doch etwas vorſichtiger ſein und nicht bei dem Etat des Aus-
wärtigen Amtes eine Obſtruktion heraufbeſchwören, indem ſieden Zolltarif in die Debatte werfen. ſtrut ſollten ſie
lieber in der Kommiſſion treiben, wo ſie ſo wie ſo ſchon die
Debatte mit Erfolg verzögert haben. (Heiterkeit links.)

Durch die heutigen Reden iſt nichts von dem widerlegt
worden, was ich geſtern gegen die den dal erung geſagt und
was ich von ihr gefordert habe. Herr Haſſe wird doch nicht
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alauben, daß ſeine Haltung zum ſüdafrikaniſchen Kriege irgen
welchen Eindruck auf uns machen wird. Er hat ja nichtmal Einfluß auf ſeine eigenen Parke treunde
Uebrigens hat die Sozialdemokratie eher ihre feindliche Stellung
gegen die engliſche Kriegsführung eingenommen, als der Abg.
Dr. Haſſe.

Meine geſtrige Rede iſt falſch aufgefaßt worden. Jch habe
nichts weiter gethan, als feſtgeſtellt, daß die feierlichen Ver-
träge, die im Haag abgeſchloſſen wurden, nicht gehalten
worden ſind. Wenn Sie erklären, Sie könnten dieſe Grau-
ſamkeiten nicht beſeitigen, ſo ſtellen Sie der heutigen Staatsund Geſellſchaftsordnung ein trauriges Zeugnis aus. Sel pſt
das Zentrum, die chriſtliche Partei, das allerdings in Fragen
der Weltpolitik mit der Regierung durch dick und dünn geht,
z ſchon auf dem völkerrechtswidrigen Standpunkt der Regie-
rung.

Ein ſeltſamer Standpunkt iſt es, wenn Herr Dr. Bachem
meint, unſere Reſolution ſei überflüſſig, da die Regi rung die
Jnſtrumente der chineſiſchen Regierung bereits zur Verfügung
geſtellt habe. Aus einem Artikel in der Nordd. Allg. Ztg. vomNoveml ber vorigen Jahres geht hervor, daß die chineſiſche Re
gierung nur mit Rückſicht auf die Koſten und Schwierigkeiten
des Rücktransportes auf die Rückgabe der Jnſtrumente ver
zichtet hat. Es handelt ſich alſo durchaus nicht um ein frei-
williges Geſchenk der chineſiſchen Regierung, wie der Herr
Reichskanzler geſtern erklärt hat. Das Unrecht liegt auf unſererSeite und wir müſſen es wieder gut machen. Die chineſiſche
Regierung hat, wenn man die Sache genau anſieht, nur erklärt:
„Wenn die Deutſchen bereit ſind, die Sachen nach China zu rück
zu bringen, dann werden wir ſie ſelbſtverſtändlich nehmen.
Wir haben mit unſerer Reſolution das gethan, was wir vom
völkerrechtlichen Standpunkt aus thun mußten. Die Mehrheit
des Volkes billigt unſeren Standpunkt, und wenn auch unſere
Reſolution abgelehnt wird, ſo bedauern wir unſer Vorgehen
keineswegs. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.): Die Haltung
der Sozialdemokraten erklärt ſich aus ihrem Prinzip, das Volk
unzufrieden zu machen. So wie die Dinge bezüglich der
Jnſtrumente liegen, läßt ſich nichts thun, als was die Regie-
rung gethan hat. Eine Rückſendung würde von den Chineſen
ganz falſch verſtanden werden. Bis in die Mitte des Buren-
krieges hinein herrſchte bei den Sozialdemokraten eine große
Englandsfreundlichkeit. Und ich wurde wegen meiner Englands-
freſſerei von ihr aufs heftigſte g. Herr Gradnauer
hat ſich geſtern zu Forderungen verſtiegen, die ich, der alsChauviniſt verſchrien iſt, nie erhoben hohe Große Erregung
hat es hervorgerufen. daß die Pferdeein käufe für Eng-
land in Deutſchland geſtattet werden. Die Entſendung
deutſcher Aerzte iſt um ſo nötiger, als die engliſchen Leute dort
ſehr leichtfertig wirtſchaften. Bezüglich der Capriviſchen Handels-
vertragspolitik hat ein ruſſiſcher Staatsrat einem meiner Be
kannten ſelbſt geſagt, daß der Handelsvertrag in allen Punkten
zu gunſten Rußlands ausgefallen iſt. Hoffentlich wird unſere
Regierung nie i die Geleiſe der Capriviſchen Handelspolitik
einlenken. (Beifall b. d. Antiſ.)

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen: Die Regierung wird
auch ferner die Aktion des Burenhilfskomitees unterſtützen. Wir
können auch auf weiteres Entgegenkommen der engliſchen Re-
gierung hoffen. Für die Miſſionare können wir uns deshalb
ſchwer verwenden, weil ſie meiſt die deutſche Staatsangehörig-keit verloren haben. Eine nennenswerte Pferdeausfuhr hat im
letzten Jahre nicht ſtattgefunden. Ein Pferdeausfuhrverbot be-

ſteht in Deutſchland ebenſowenig, wie in anderen Staaten.
Abg. Ledebour (Soz.): Herr Haſſe, der uns Unkenntnis der

ſüdafrikaniſchen Verhältniſſe vorgeworfen hat, hat, ſelbſt eine
faſt unglaubliche Unwiſſenheit der ſtaatlichen Verhältniſſe be-
wieſen. Er hat bezweifelt, daß die Engländer verpflichtet ſeien,
auf Grund der Haager Konferenz die Beſchlüſſe derſelben gegen
de Buren anzuwenden. Der Ausſchluß Transvaals und des
Oranjefreiſtaats aus der Konferenz iſt aber auf Antrag Eng-lands erfolgt, das vorgab, ein Suzeränitätsrecht über dieſe
beiden Staaten zu beſitzen. Dieſes Recht haben die beiden
Republiken aber nie anerkannt. Gerade, wenn dieſer Ausſpruchzu Recht beſtand, würde England nach den Haager Abmachungen
verpflichtet ſein, die Beſtimmungen der Haager Konferenzakte
auf die zu ihm in Suzeränitätsverhältnis ſtehenden Staaten
anzuwenden. Die geſamte ſozialdemokratiſche Preſſe hat von
vornherein den Burenkrieg verurteilt. Ebenſo auch der internationale Pariſer Sozialiſtenkongreß unter Zuſtimmung der
engliſchen Sozialdemokraten. Nur die rieſigen Pferdelieferungenaus Deutſchland nach Südafrika haben den Engländern die
Fortſetzung des Krieges ermöglicht.

Wir verlangen keine Jntervention gegenüber England, die
uns in die Alternative des Krieges führen könnte: wir wollennur die Geltendmachung freundſchaftlicher Rat-
ſchläge, von der wir uns einen moraliſchen Erfolg verſprechen.

Auch meine Parteifreunde van Kol in Holland und Van-
dervelde in Belgien haben nicht verlangt, daß irgendwie einekriegeriſche Haltung gegenüber England eingenommen werden
ſolle. Wir wollen nur eine freundſchaftliche Einmiſchung, die
verhindert, den Burenkrieg in einer Weiſe zu beenden, die die
Buren zu willenloſen Sklaven der Engländer macht.

Auf meine beſonderen Vorſchläge, die Frauen und Kinder
aus den Konzentrationslagern herauszubringen, hat die Regie-
rung keine Antwort gegeben. Nun, keine Antwort iſt auch
eine Antwort! Es iſt an einer Stelle das Wort gefallen,
in Deutſchland ſeien es nur die Frauen und Kinder, die mit
den Buren ſympathiſierten. Das iſt für mich ein Zeichen un-
männlicher Denkweiſe, wenn ein Mann ſich den allge-
meinen humanitären Gründen, deretwegen wir Sozialdemo-
kraten für eine Beendigung des Krieges eintreten, verſchließt.
Ekel könnte man ſchließlich darüber empfinden, daß heute noch
ſolche Verhältniſſe in einer ziviliſierten Geſellſchaft möglich
ſind. Jm Prinzip iſt unſere Weltpolitik und unſere damit in
Verbindung ſtehende Heimatspolitik das Nämliche. Wie ſehr
unſere bürgerlichen Parteien ſchon von der imperialiſtiſchen Poli-
tik angekränkelt ſind, beweiſt die Schwenſung bezügl. der Pe
linger aſtronomiſchen Jnſtrumente. Alle Unannehmlichkeiten,die aus der Sache erwachſen könnten, bedeuten nichts im Ver
gleich zu der dauernden Schande, die uns aus dieſer
ruchloſen That erwachſen iſt. Cebh. Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Vizepräſident Büſing Herr Abgeordneter, dieſe letzten Worte
verſtoßen gegen die Ordnung des Hauſes. Sie dürfen nicht
von einer ruchloſen That der deutſchen Regierung ſprechen. Jch
rig t Sie deshalb zur Ordnung.

Abg. Dr. Semler (natl.) wendet ſich gegen die Errichtung
von deutſchen Handelskammern im Auslande.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vereinig.) polemiſiert gegen die Aus
führungen des Fürſten Bismarck. Die Hintertreppengeſchichte,
die Türſt Bismarck hier bezüglich unſeres Handelsvertrages
mit Oeſtreich angeführt hat, ſollte doch nicht zu ernſthafter
Unterhaltung dienen. Es iſt doch übrigens merkwürdig, daß
die n ſo heftiger Angriffe auf die Poli-tik des Kaiſers, der die Verträge abgeſchloſſen hat, ſoſtumm bleibt. Die Sie dar hſche Wirtſchaftspolitik vaßt jetzt

noch viel weniger, als ſie für ihre Zeit gepaßt hat. Fürſt Bismarck hat von einer Majorität für die olltarifvoriage ge
ſprochen; in der Zolltarif- Kommiſſion aber haben Sie für gar
nichts eine Majorität. Bei Jhnen herrſcht ei net auf
die kein aktiver Staatsmann ſtolz ſein kann. ravo! links.)
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„Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. v. Hodenberg
(Welfe), Dr. Haſſe (natl.), Liebermann v. Sonnenberg
(Antiſemit) und Beckh-Koburg (Freiſ. Volksp.) wird die
re geſchloſſen und das Gehalt des Staatsſekretärs be-
willigt.

Die ſozialdemokratiſche Reſolution wird gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten, der Deutſchen Volkspartei und des Abg.
Munckel (Freiſ. Volksp.) abgelehnt.

Beim Kapitel: Geſandtſchaften und Konſulate be-
ſchwert ſich

Abg. Schmidt Warburg (Zentrum) über die allzu häufigeVerſetzung der Legations jetretare
Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen erklärt dies im Jntereſſe

des diplomatiſchen Dienſtes für nötig.
Abg. Graf Limburg-Stirum hält die Verſetzung der Legations-

ſekretäre für nötig. in die Welt kennen zu lernen.
Abg. Bevbel (Soz.): Am 1. September vorigen Jahres begab ſich die Frau eines Schmiedes aus dem preußiſchen Ort

Nimmerſatt, dicht an der ruſſiſchen Grenze, nach einem nahen
ruſſiſchen Ort, um Verwandte zu beſuchen. Dort wurde ſie
aufs ruſſiſche Polizeiamt zitiert, für verhaftet erklärt und nach
Liebau ins Gefängnis geſchleppt. Sie befindet ſich noch
jetzt dort. (Höcrt! hört! linke J Als v Gritr d der Ve erh aftung
wird angegeben, daß ihr Mann Verkehr mit ri ſiſchen Unter
thanen gehabt habe, die im Verdacht ſtanden, Sozialdemokraten
zu ſein und ſozialdemokratiſche Schriften aus dem Ausland
über die Grenze gebracht Zu haben Selbſt wenn dies wahrſein ſollte, ſo wäre doch dargus noch immer n cht ein ſolches
Vorgehen ſeitens ruſſiſcher Behörden gegen die Frau gerecht-
fertigt. Auf eine Beſchwerde des Mannes beim deutſchen
Konſul in Lieban erhielt er zur Antwort, die Sache ſei ſo weit-
läufig, daß die Unterſ: ichung nicht vor Ende Oktober be-endigt ſein könne. Ende März, iſt die Unter ſwgnneg
noch immer nicht ab geſchloſſen. Es verlautet, daß der
einzige Grund, weshalb die Frau feſtgehalten worden ſei, daß
nan von ihr verlar ge, beſtimmte ihr r gemachte Per-

ien als Bekannte ihr es Mannes anzugeb Wenn ſie demzachgebe, habe man ihre Freilaſſung in Kusſicht geſtellt. Das
W ä re ein emeiner Erpreſſungsverſuch derruſſiſchen Regie ung. (Hört! hört! links.)

Wir ſprechen ſo viel von der Ehre und Würde Doutſchlands.
Hier hat das Aus wärtige Amt alle Veranlaſſung, darauf zu
dringen, daß die Frau fr eige laſſen wird. Es iſt doch ſehr
anzuerkennen, wenn die Frau zu viel Ehrgefühl har, um Be-kannte ihres Mannes der ruſſiſchen Polizei anzugeben. Es iſt
ſogar von ru ſſiſchen Poliziſten verſucht worden, den Schmied
in Nimmerſatt gewaltſam über die ruſſiſcheGrenze zu bringen, ſo daß er von ſeinem früheren Wohn-
ſitz im Jntereſſe ſeiner Sicherheit nach Memel gegangen iſt.
Hier muß die deutſche Regierm ig energiſch einſchreiten. Jſt denndem Staatsſekretär der Fall nicht bekannt, iſt er bereit nun-
mehr in Petersburg vorſtellig zu werden Jch bin bereit, ihm
perſönlich nähere Angaben zu machen. (Beifall b. d. Soz.)

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen lehnt ein Eingehen auf
den vom Abg. Bebel vorgebrachten Fall vorläufig ab, da ihm
die Sache noch nicht näher bekannt iſt.

Abg. Bebel (Soz.): Jch habe den Fall zur Sprache gebracht,weil im Auswärtigen Amt die Beſchwerde darüber eingegangen
iſt. Jch nehme es als ſelbſtverſtändlich an, daßz, wenn der Fallſo liegt, der Staatsſekretär die nötigen Maßnahmen treffen
wir

Abg. Eickhoff (Freiſ. Volkspt.) beſchwert ſich über Schwierig-
a die einem deutſchen Waffenhändler in Rußland gemacht
wurden.

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen: Die Einfuhr von Feuer-
waffen aus dem Ausland nach Rußland iſt verboten. Das
widerſpricht aber nicht dem Terte unſeres Handelsvertrages.
Jch, bin aber gern bereit, darauf hinzuwirken, daß bei etwa bevorſtehenden Handelevertragsverhandlun gen mit Rußtzland die
Wünſche des Vorredners berückſichtigt werden.

Beim Kapitel Orientaliſches Seminar verlangt Abg. Frhr.
v. Hertling (Zentr.) Unterrichtskurſe für Konſularbeamte im
Konſular- und Kolonialrecht. Dieſe Anregung wird vom
Staatsſekretär Frhrn. v. Richthofen mit Freuden begrüßt.

Beim Kapitel „Allgemeine Fonds hat die Budgetkommiſſion
beſchloſſen, den Zuſchuß an die Deutſche Kolonialgeſell-
ſchaft für die Schaffung einer Auskunftsſtelle für Auswanderer
in Höhe von 30000 M. zu ſtreichen und denſelben Betrag in
die einmaligen Aus gaben des ordentlichen Etats aufzunehmen.

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen drückt das Einverſtänd-
nis der Regierung mit dieſer Aenderung aus.

Abg. Müller-Sagan (Frſ. Volksp.) beantragt
ganzen Betrages.

Abg. Dr. Haſſe (natl.) bittet, den Antrag der Budgetkom-miſſion z T enehwügen Gegen die Engländer, die die Deutſchen

zur Auswanderung nach Kanada bewegen, iſt eine Auskunfts-
ſtelle nötig.

Abg. Freſe (Frſ. Vag.): Es iſt außerordentlich ſchwierig, den
Leuten bei der Auswanderung einen Rat zu geben. Jch haltees für bedenklich, einer ſolchen Auskunſtsſtelle durch Gewährung

einer Subvention gewiſſermaßen amtlichen Charakter zu geben.
Höchſtens kann die Summe auf Jahr bewilligt werden.

Abg. Vebel (Sozd.): Der Reichskanzler iſt gar nicht in der
Lage, die Aufſicht über ein ſolches Jnſtitut zu übernehmen. Obdie 30 000 Mark auf ein Jahr oder dauernd bewilligt werden,
halte ich im Grunde für gleichgiltig. Jſt die Summe erſt ein
mal bewilligt, ſo muß ſie immer wieder bewilligt werden. Jch
halte die Deutſche Kolonialgeſellſchaft auch nicht geeignet für
die Aus ührung des Gedankens. Die Deutſche Kolonialgeſell-
ſchaft iſt eine Agitationsgeſellichaft. in der zum Beiſpiel meine
Vartei und auch die Deutſche Volkspartei nicht vertreten ſind.
Die Geſellſchaft iſt für unſere Kolonien von geradezu unheil-
voller Bedeutung. (Sehr richtig! b. d. Sozd.) Einer ſolchen
Geſellſchaft können wir dies Jnſtitut nicht anvertrauen. Jch
bitte Sie deshalb, die Forderung abzulehnen. (Bravo! bei den
Sozialdemokraten.

Abg. Cahensly (Zentr.) tritt für die Bewilligung der 30000Mark ein, die einen erfreulichen Schritt im Vorgehen der Re
gierung zum Schutze der Deutſchen im Auslande bedeute.

Abg. Dr. Stockmann (Rp.) empfiehlt, den Betrag unter die
dauernden Ausgaben aufzunehmen.

Darauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Dritte Leſun

tragsetats n der heutigen BeratungOſtafritaniſche Zentralbahn.)
Schluß 6/2 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. März.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält morgen im Weißen Roß ſeine regelmäßige Mitgliederver
ſammlung ab. Die Tagesordnung iſt eine ſehr intereſſante
und es darf mit Recht ein guter Beſuch erwartet werden. Es
giebt leider noch viele Mitglieder, die der Anſicht ſind,
en gegen den Verein ſeien erfüllt, wenn ſie ihre Steuern
bezahlt haben. Wäre dies der Fall, dann hätte das Beſtehendes Vereins keinen Zweck. Er ſoll poitche Bildung verbrei-
ten, den einzelnen Genoſſen e Verſtändnis der Ta

erleichtern und ihnen Vaegenhat v bieten, ihr Siſen zu erwei
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tange nicht erſchöpft. Haben unſere Gegner auf dem kommunalen
Gebiete die Stadt mit einem förmlichen Netz von Wahlvereinen
überzogen, ſo muß für die Arbeiter der Sozialdemokratiſche
Verein der Zufluchtsort ſein, wo ſie ihren Wünſchen und Be
ſchwerden Ausdruck verleihen können. Daß dieſe Notwendigkeit
vorliegt, davon giebt der unſererſeits ſchon mehrmals unter die
Lupe genommene Wahlproteſt den ſicherſten r Wir geben
ohne weiteres zu, daß der Beſuch der Verſammlungen in letz
terer Zeit ſich bedeutend gehoben hat, er entſpricht jedoch nochnicht unſerer Mitglieder 9 Wenn 10 Prozent derſelben die

Verſammlung beſüchen, dann wird man nicht beſtreiten können,
daß dieſer Beſuch noch eine Erhöhung vertragen kann.

Die Maurer und der neueſte Arbeitertrutz der
Bauunternehmer.

Bereits geſtern verſammelten ſich die Halleſchen organiſiertenMaurer in großer Zahl, um ſich die ſchönen Pläne rer „Ar

beitgeber“ näher zu betrachten. Faſt ſämtliche Redner wacfen
die Frage auf, mit welchem Rechte man in der Zeit der er-
höhten Miets- und Nahrungsmittelpreiſe Lohnabzüge mache
Geht ein ſolcher Plan noch von einem Manne wie Püchel
aus, welcher erſt durch die Arbeiter in die Höhe gekommen iſt,
dann ſei dies um ſo verwerflicher. Jn anderen Städten
ſchließen die Unternehmer mit den Maurern auf längere W
Verträge, in Halle ſchreite man zu Lohnreduktionen. Die
wahren Abſichten der Herren enthülle eine Lokalnotiz in der
geſtrigen Nummer der Halleſchen Ztg., in welcher es u. a.
heißt: „Wenn früher von einem Mindeſtlohn die Rede war,
den die Meiſter in Anſehung der Notlage, in der ſie ſich be-
fanden, bewilligen mußten, ſo iſt das heut nach dem für die
Arbeitnehmer ungünſtig verlaufenen Ausſtand und der jetzigen
Arbeitsloſigkeit ein Punkt, der gar nicht mehr in Frage kommt.
Da nun auch die Bauunternehmer der Ueberzeugung ſind, daß
die immerwährenden Lohnforderungen der Maurer und mit
dieſen als natürliche Folge die der Zimmerer und Bauarbeiter
nicht aufhören werden, ſo haben ſie ſich jetzt zuſammengethan
und unter Verhängung einer Konventionalſtrafe beſchloſſen, den
Höchſtlohn auf 47 Pf. (bisher 50 Pf.) pro Stunde bei zehn
ſtündiger Arbeitszeit vom 1. April ds. Js. ab feſtzuſetzen.“

Die Verſammlung gab ihrer Meinung dahin Ausdruck, daß
die Unternehmer ſich gründlich täuſchen, wenn ſie glauben, die
organiſierten Maurer ſeien gänzlich matt geſetzt. Man be-
ſchloß, den Vorſtand der hieſigen Filiale zu beauftragen, mit
dem Hauptvorſtand in Verbindung zu treten eine weitere Ver-
ſammlung ſoll, wenn die Baununternehmer es wagen ſollten,
ihre ſauberen Pläne zur Ausführung zu bringen, endgiltige
Beſchlüſſe faſſen.

Das Vorgehen der Bauunternehmer hat nicht nur in Arbeiter-
kreiſen, ſondern auch darüber hinaus mißbilligende Kritik er-
fahren. Die nächſten Wochen werden lehren, ob ſie den Ver-
ſuch wagen, die Lebenshaltung der Arbeiter des Baugewerbes
abermals zu verſchlechtern.

Der Noman Lotti, die Uhrmacherin läuft heute ab.
Jhm folgt eine Novelle von Zſchokke: Hans Dampf in allen
Gaſſen, und am 1. April der große hiſtoriſche Roman des
ſozialiſtiſchen Dichters und Romanſchriftſtellers Rob. Schweichel,
der vor kurzem ſeinen 80. Geburtstag beging: Um die Frei-
heit. Wir hoffen damit das Einverſtändnis unſeres Leſer-
publikums zu gewinnen, da Schweichels Roman einer der beſten
der ſozialiſtiſchen Litteratur iſt.

Der Allgemeine Konfumverein hält am nächſten
Freitag abermals eine Generalverſammlung ab, um ſeine
Statuten einer Aenderung zu unterziehen, die höchſt notwendig
iſt. Obwohl dieſe Materie im allgemeinen nicht geeignet iſt,
bei vielen Mitgliedern größere Aufmerkſamkeit zu erwecken, er
heiſcht es doch das Intereſſe des Vereins, auch in dieſer Ver-
ſammlung zahlreich anweſend zu ſein. Soll die gedeihlicheEntwicklung des Vereins, wie ſie durch die letzte Verſemmhung

angebahnt worden iſt, gewährleiſtet werden, dann müſſen ſich
auch die Mitglieder daran gewöhnen, nicht nur die Verſamm-
lungen zu beſuchen, in welchen die Dividende feſtgeſetzt wird.

Die Halleſche Straßenbahn giebt ihren Fahrplan be-
kannt, giltig vom 16. März bis 15. Oktober. Abfahrt der erſten
Wagen von den Endſtationen: am Bahnhof Halle, in Halle-
Giebichenſtein, in Halle -Kröllwitz 6 Uhr morgens. Abfahrt
der letzten Wagen von den Endſtationen: am Bahnhof Halle,
11 Uhr abends, in Halle Giebichenſtein, in Halle Kröllwitz11 ühr abends. Wagenfolge von 5 zu 5 Minuten.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Herr Joſeph
Fanta hat, wie bereits mitgeteilt, zu ſeinem am Freitag ſtatt
findenden Benefiz die Oper Hans Heiling von Marſchner ge-
wählt in der Aufführung wird Frl. Herzog als Anna gaſtieren.
Heute, Donnerstag, Der Traum ein Leben von Grillparzer.
Siegfried von Richard Wagner iſt nun für nächſte Woche in
Vorbereitung, nachdem die Vorproben ſo weit gediehen ſind,
um die Bühnenproben beginnen zu können.

Walhalla-Theater. Der erſte Teil des neuen Pro-
gramms weiſt zwei Soubretten auf, die jede in ihrer Art Treff-
liches leiſten. Fräulein Palmay gefällt durch ihre Tanz-
produktionen, während Fräulein Marie Werder mit natür-
licher Friſche ihre luſtigen Kouplets, unter denen auch eine
Karikatur der Ueberbrett'l Poeſie nicht fehlt, zum Vortrag
bringt. Mit großer Leichtigkeit und Sicherheit „arbeiten“ die
Handſtandskünſtler Gebrüder Williams. Jhre Leiſtungen
erzielen denſelben Beifall wie die der Borſini-Truvpe, die
auf rollenden Kugeln ſchwierige Uebungen ausführt. Als
Glanznummer kann das Auftreten des Herrn Karl Marx
bezeichnet werden, der mit großer Kunſt ſeine humorvollen
Sachen vorträgt. Wirklich gelungen iſt ſeine Perſiflage der
Berliner Varietee-Größe Traudchen Hundgeburth, die in Berlin
ſich als Kuhmagd a. D. ausgegeben und viel von ſich reden
gemacht hat. Auch ein treffliches Stück Zeitſatire die Ge-
ſchichte von ſchwarzen Adler bringt Herr Marx. Eine ver-
rückte komiſche Pantomime bringen die beiden Marev Twins,
über die recht viel gelacht wird. Die Ballonfahrt der Kom-
teſſe X. iſt wirklich myſteriös. Tüchtige Leiſtungen am
TrampolinBarren bringen die Brüder Powel, die ihre Turn-
künſte mit groteskem Humor zu verbinden verſtehen. Das
amerikaniſche Bioſkop bringt wie immer eine Reihe neuer
und intereſſanter Auf nahmen.

Jm Apollo- Theater hat die Direktion für ein unter-
haltendes März Programm geſorgt. Die Siſters Dentler
produzieren ſich als graziöſe Tänzerinnen in verſchiedenen Arten
ihrer leichtfüßigen Kunſt. Das Ruſticana-Quartett iſt
vorzüglich eingeſungen und bringt eine Reihe von Liedern zum
Vortrag, die wohlverdienten Beifall finden. Einen tollen
exzentriſchen Akt bringen die beiden Herren Darnett und
Boſton. Jm zweiten Teile tritt unter der Firma Tueciana
eine Koloraturſängerin auf, die mit ihrer pompöſen Erſcheinung
und ihrem prächtigen Sopran großen Eindruck macht, der ſich
plötzlich zu allgemeiner Verblüffung verwandelt, da ſich heraus-i ha dieſes holde weibliche Weſen von einem Mann dar-
geſtellt wird. Eine gelungene Jongleurſzene wird von den
Herren Cle ver und Piccolo ausgeführt. Mit großer Sicher-
heit arbeiten die 7 Alliſons auf dem Gebiete der Parterre-
akrobatik. Sie ſetzen durch die Gewandtheit und Eleganz ihrer
Kunſtſtücke das Publikum in Erxrſtannen und Bewunderung.
Ein alter Bekannter im AvpolloTheater iſt der Humoriſt Herr
Karl Bernhard, der, wie immer, mit ſeinen kernigen Kouplets

enden Erfolg erzielt und ſich immer wieder
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raphien aus Dröſes Velograph geſorgt.
as bringt in dieſer Woche einenweſentlichen Teil des Rieſengebirges und zwar in recht hüb-

ſchen Aufnahmen. Die bochragen e Burg Kynaſ en Vag;
n aus, die ſonderbaren Biberſteine, der Kochelfall, Zackel-
all und Klamm, der Blick in die große Schneegrube, dieſe
elbſt nebſt Baude, der Elbfall, die Partie am Pantſchefall,

der Rieſengrund wit Se epvg Rieſenbaude, Steinbaude,
die Schneekoppe und das Vor die Prinz Heinrich-Baude im
Winter, die eigentümlichen Dreiſteine, ferner Jas Schwejzerhaus
im Zillerthal, Groß Aupa, ſowie die ſchönen Bilder hom Schloß
und Ort m annedorſ bieten ſo el an Abwech elung v
Schönheit, daß jeder Beſucher voll befriedigt wird. Rächſte

Woche: Hamburg. gGeſtorben find in der vgaangengr Woche in HalleSüd
45 Perſonen und zwar an: Rippenfellentzündung I, Lungen-
entzündung 3, Verbrennung 1, Schwindſucht 8, Lues 1,
Krämpfen 2, Fryinnernnantenczün ng 1, Ohreiterung 1,
Schwäche 7, Krebs 5, Herzlähmung 1, Siechtum 1, Ueberfahren 1,

Hirnhautentzündung 1, Diphtherie 1, Herzklappenfehler 1,
Bronchialkatarrh 1, Sarkom 1, Herzſchlag 1, Geſchwulſt 1, un-
bekannter Todesurſache 1, Totgeburten 4. Darunter befinden
ſich 8 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 28 Perſonen und
zwar an: Selbſtmord durch Ertränken, Verkalkung der
Kranzadern 1, Altersſchwäche 3, Lungenphthiſe 1, Herzmuskel-
entgrtung 1, Schwäche 3, Jnfluenza Delirium tremens 1,
Krämpfen 1, Nierenentzündung 1, Lungenentzündung 1, Gehirn-
entzündung 1,, Brucheinklenmung I,, Eiteranſammlung im
Becken und Tuben, ſowie Bauchfellentzündung 1, Stimmritzen-
krampf 1, Lungenſchwindſucht 2, Scharlach Herzſchlag 1,
Bronchitis 1, Sarkom des Beckens und Oberſchenkels 1, Herz-
lähmung 1, Totgeburten 2. Darunter befinden ſich 5 in hie-
ſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Zeitz. Die Gründung eines Konſum- Vereins für
Zeitz und die Umgegend iſt am letzten Sonntag im Dianaſaal
vor ſich gegangen. Jn den Vorſtand wurden gewählt die Herren
Kaufmann Hebeſtreit als Geſchäftsführer, Müller Klir
als Kaſſierer und Buchhändler Leopoldt als Kontvolleur.
Das Eintrittsgeld beträgt 1 Mk., der beim Eintritt zu
zahlende Beitrag mindeſtens 2 Mk. Die ganze Anteilſumme
iſt auf 30 Mk. feſtgeſetzt, von der innerhalb 6 Mongten min-
deſtens 10 Mk. zu zahlen ſind. Der Reſt kann durch Dividende
erledigt werden. Allerdings iſt es ſehr gut, wenn diejenigen,
die es können, die Anteilſumme möglichſt ſofort hinterlegen.

Wir werden auf dieſe Angelegenheit noch zurückkommen, wenn
die Vorarbeiten erledigt ſind und die Aufforderungen zum
Beitritt ergehen.

Zeitz. Der Holzarbeiter- Verband hält am Sonn-
abend einen Lichtbildervortrag über Aegypten, Land und Leute,
im Heiteren Blick, zu dem jedermann Zutritt hat. Zum erſten-
mal wird ſich auf dieſem Gebiete ein hieſiger Genoſſe, der
Genoſſe Max Klare, verſuchen. Wir hoffen, daß ihm das ge-
lingt und wünſchen ihm ein recht volles Haus. Das Entree iſt
pro Perſon auf 10 Pf. feſtgeſetzt.

Zeitz. Jm Tiergarten wurde die Leiche eines etwa 40jährigen
Mannes erhängt aufgefunden.
Naumburg. Schwurgericht. Der Arbeiter Wilhelm
Hoppe aus Daondorf hat am 19. Januar ein vom Tanz kom-
mendes Dienſtmädchen überfallen und vergewaltigt. Er wurde
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 3 Jahren Gefäng-
nis verurteilt. Der Geſchirrführer Herm. Schleſier aus Zeitz,
der gleichfalls an einer dignſngg im Oktober v. J. Notzucht
verübt haben ſoll, wird freigeſpröchen.

lberg a. E. Seit einiger Zeit hat hier der Glücksſpiel-
teufel in verſtärktem Maße ſeinen Einzug gehalten und hat
auch leider nicht Halt gemacht vor den Hütten der ohnehin
ſchlecht geſtellten Arbeiter. Wird ſchon durch das Lotterieſpiel
dem leichtgläubigen und aptimiſtiſch veranlagten Arbeiter ein
Teil ſeines ſchmalen Einkommens alljährlich abgenommen,
ſo daß im ganzen viele Millionen fährlich freiwillig für den
Militarismus geopfert werden (ſeltſamerweiſe ſorgen auch viele
ſozialdemokratiſche Arbeiter für Vervollſtändigung dieſer
Summen), ſo iſt das Kartenſpiel, das heißt die Auswüchſe des
ſelben für den einzelnen noch gefährlicher. Nun iſt das „Tippen“
allerdings geſetzlich verboten, doch kann man verſichert ſein, daß
häufig kein Hahn darnach kräht. In einzelnen Reſtaurants iſt
das Tippen tägliche Unterhaltung geworden und bietet daherden Anziehungspunkt für leidenſchafttiche Spieler. Da ſpielt
man nicht um 3 Pfg. Stamm ſondern da iſt ſelbiger auf 158, 30
und ſogar 60 Pfg. geſetzt. Hier kommt es nicht ſelten vor, daß
Arbeiter (z. B. Korbmachergehilfen) am Sonnabend ihren ganzen
Wochenverdienſt, der manchmal nicht über 10 Mk. beträgt, ſitzen
laſſen. Die Folgen, die hier entſtehen, ſind bekannt.

Die Polizei hat jedenfalls wichtigere Dinge zu thun, als ſich
um dieſe Spielhöllen zu kümmern. So wurde vor kurzem im
ſtaatserhaltenden Jntereſſe eine an ſich harmloſe Verſammlung
aufgelöſt, wo vielleicht zu gleicher Zeit in einem anderen Lokale
eine Geſetzesübertretung offen und ungehindert ſtattfand.

Vor allen Dingen aber ſollten organiſierte Arbeiter ſich klar
darüber ſein, daß eine derartige Spielſeuche unter Arbeitern
Ausrottung verdient. Mag man lieber jede Verſammlung be
ſuchen und dort ſein Wiſſen erweitern, damit man ſpäterhin vor
einer jüngeren Generation wegen ſeiner Unwiſſenheit ſich nicht
zu ſchämen braucht.

Schkeuditz. Vom Schlachtfelde der Jnduſtrie. Am
Dienstag früh geriet beim Bäumeabladen auf dem hieſigen
Bahnhofe der Arbeiter Götze von hier unter einen rollenden
Baum und wurde ſofort totgedrückt. Der Unglückliche hinter-
läßt Frau und ein Kind. Beſchäftigt war derſelbe in der Holz-
bearbeitungsfabrik von J. Schäfers Söhne.

Magdeburg. Aus dem Reiche des Sparminiſters.
Jn der dem Miniſter von Thielen unterſtehenden Eiſenbahn-
werkſtätte werden ſämtliche Kolonnen der Telegraphenarbeiter
einſchließlich derjenigen der Meiſter aus Sparſamkeitsrückſichten
vollſtändig aufgelöſt. Die älteren Telegraphenmeiſter ſollen
den Bauinſpektionen als Bureaubegmte zugeteilt werden, weil
die Telegraphenarbeiten von der Bahnmeiſterei verſehen wer-
den ſollen. Die jüngeren Telegraphenmeiſter dagegen ſollen
als Bahnmeiſter untergebracht werden. Die Telegraphenarbeiter
werden als Arbeiter in den Bahnmeiſtereien mit dem vrts-
üblichen Tagelohn untergebracht reſp. verſetzt. Dadurch würden
die Arbeiter einen ganz erheblichen Lohnausfall erleiden. Tro
der in verſchiedenen Erlaſſen betonten „Humanität“ des Mi-
niſters ſcheut man ſich alſo in Magdeburg nicht, in unſerer
traurigen Zeit die troſtloſe Lage der Arbeiter noch zu ver-
ſchlechtern.

Erfurt. Ein wegen Körperverletzung angeklag-
ter ehemaliger Polizeiſergeant, Friebel mit Namen,
und deſſen Brüder ſind freigeſprochen worden. Beide hatten
mit einem noch nicht 16 jährigen Mädchen intimen Verkehr ge-
habt, und der ehemalige Geſetzeswächter ſoll das Mädchen ge-
ſchlechtlich krank gemacht haben. Der Freiſpruch erfolgte, weil
das Leumundszeugnis des Mädchens nicht gut war. Das Ge-
richt nahm an, daß das Mädchen ſich die Krankheit auch von
anderer Seite zugezogen haben kann.

Kkeine FrovinzialKachrichten.

Ein 13jähriger Knabe in Wittenberg ſuchte durch Er-
hängen ſeinem Leben ein Ende zu machen, weil er von ſeinem
Vater geſtraft worden war. Er konnte noch rechtzeitig ab-
geſchnitten werden, liegt aber an einer Gehirnentzündung dar-
nieder. Jn Rackwitz hat ſich eine Dienſtmagd des Guts-
beſitzers Voigt erhängt. Jn der Nitzſchen Gerberei inWeißenfels ſchnitt ſich der Arbeiter Stadelmann ſo ſchwer
in das Handgelenk, daß er in die Halleſche Klinik überführt
werden mußte. Jn Laucha ſtürzte m allein in einem Garten
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Vermiſchtes.
Die Ueberſchwemmungen in Nordamerika in dem

Gebiete öſtlich des iſſſtppi ſind durch heftige R
güſſe und durch das infolge des milden Wetters eingetretene
Schmelzen des Schnee ehrten Eiſenbahnen
und Telegraphenlinien ſind vielfach beſchädigt, der Verkehr er-
leidet De Verſpätungen oder iſt eingeſtellt. Ein Zug der
Harlem- Eiſenbahn entgleiſte, weil das Gleis wemmt
war. Drei Perſonen kamen dabei ums Leben. Hahlreiche

briken haben den Betrieb r müſſen. In Pittsburg
Aeghang hat das Waſſer die Höhe der zweiten Stockwerke

erreicht. Von dem gegenwärtigen Hochwaſſer ſind die Staaten
Pennſylvanien New ZJepſey, ew York und Conneeticut am
ſchwerſten betroffen. Der untere Teil von Paterſon iſt

n von der Stadt Elmira ſteht die Hälfte unter
aſſer.
Jn Wilkesbarre (Pennſylvanten), wo 100 Familien ohne

Obdach ſind, ſind ſechs Perſonen umgekommen. Der Eiſenbahn
verkehr auf den nach NewYork führenden Linien iſt geſtört.
Die Stadt Albany iſt überſchwemmt.

Wie weiter aus den überſchwemmten Gebietsteilen gemeldet
wird, ſind Millionen Do an Eigentum verloren gegangen
un 23 Menſchen in den letzten 24 Stunden um-
gekommen.

Der deutſche Dampfer Rudelsburg, von Roſario naRotterdam unterwegs m auf der Söhe von Colonia 287

Grund gergten. Ein Dampfer ſowie d Pterfahrferze ſind
aus Buenos Aires zur Hilfe abgeſandt worden. Der Cunard-
ſaarvfer Etruria iſt ſeit Sonnabend in Queenstown über

allig.Eine Exploſion ſchlagender Wetter fand Montag nacht
in dem der öſtreichiſch ungariſchen n u ehörigen, bei der Ortſchaft Do man gelegenen Allmaſi 4 t
ſtatt. Durch herabſtürzende Kohlenſchichten wurden eine Anzahl
von Arbeitern verſchüttet. Drei derſelben ſind tot, die übrigen
wurden gerettet.

Geſchäftlicher Verluſte halber hat der ehemalige Marine
offizier Karl Huvatka, Redakteur des Wiener Blattes Reichs
Wphr e enstag früh ſeine Frau und dann ſich ſelbſt er

oſſen.
Jnfolge der Ueberſchwemmungen auf der Grube Beu-

vay bei Noeur ſind 4 Arbeiter ertrunken.
Zwei chineſiſche Kanonen hat Wilhelm II. dem italieniſchen

König geſchenkt.

Berlammlungsberichte.
Glaſer.

Jn, der Verſammlung am 22. Februar erſtattete der Kaſſierer
Bericht vom 4. Quartal. Die erandeein nahmen betrugen
386.34 Mk., Ausgaben 28498 Mk., ergiebt einen Kaſſenbeſtand
von 101.386 Mk. Die Einnahmen der dalalkaſſe betrugen
157.25 Mk., Ausgaben 93.32 Mk. ergiebt einen Kaſſenbeſtand
von 63.93 Mk. Mitgliederbeſtand 93. Die Reſtanten, welche
mehr als 13 Wochen im Rückſtande ſind, wurden verleſen es
wurde beſchloſſen, ſie noch einmal au ſzyfordern, ihren ger
W htmgen nachzukommen wenn ſie bis zur nächſten Ver
ammlung, nicht bezahlt haben, ſollen ſie aus dem Verbande

ausgeſchloſſen werden. Darauf ſprachen ſich mehrere Kollegen
für eine Verlängerung der Arbeitsloſenunterſtützung und der
Reiſeunterſtützung aus. Einige Kollegen ſprachen dagegen. Eswurde vorläufig kein Seht gefaßt. Weiter wurde der Vor
ſtand beauftragt an die Direktion der Blindenanſtalt zu
ſchreiben, ob eine Beſichtigung der Anſtalt ſtattfinden könne.
Da der frühere Schriftführer das Protokollbuch noch nicht ab
gegeben hat, wurde der Vorſtand beauftragt, noch einmal an
denſelben zu ſchreiben, daß er es bis zum 1. März abzugeben
hat, da ſonſt gerichtlich vorgegangen werde. (Eing. 8. P.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 3. März.

Aufgeboten Techniker Körber gen. Adam und Eliſabeth
Vollhardt (Bernhardyſtr. 22 und Thomgſiusſtr. 18). Arbeiter
Rößler und gie Fiſcher (Gr. Wallſtr. 42 und Kl. Sand-
berg 1). Schloſſer und Luiſe Ubrich (Friedrichſtraße 4 und
Kuttelhof 8). Heizer Neubert und Bertha Grube ne
und Schmiedſtr. 31). Reſtaurateur und Eliſabeth
Buchholz (Spitze 9). Kaufmann Scheer und Gertrud Beth-
mann (Königſtr. 20 und Merſeburgerſtr. 4 a). Kernmacher Seps
und Anna Volf Burg und Deſſau).

Geboren Arbeiter Selle S. (Schmiedſtr. 19). Arbeiter
Angermann S. (Ludwigſtr. 23). Arbeiter Pohla, S. (Bapfen
ſtraße 13). Arbeiter Köppner T. (Thomaſiusſtr. 3).
Bauerſchäfer S. (Ludwigſtr. 10). Kaufmann Schönerſtedt S.
(Kl. Klausſtr. 18). Kaufmann Molle S. (Germarſtr. 8). Stein
metz Windolph S. (Schloſſerſtr. O. Packer Fiſcher T. (Süd-
ſtraße 2). Tiſchler Schneidewind S. reſte 2). Tiſchler
Blume S. (Jakobſtr. 40 a). Schaffner Kühne T. (Delitzſcher
ſtraße 77). Fiſcher Schramm T. (Weingärten 27). h
Emmerich T. (Mansfelderſtr. 49. Wurſthändler Tomann T.
(Schmeerſtraße 8). Kellner Heinze S. (Domſtr. Arbeiter
Hannemann S. (Meckelſtr. 7). Arbeiter Wozny T. (Ludwig
ſtraße 13). Brauer Seckinger T. (Thorſtr. Fruchthändler
apmieer S. (Nikolaiſtr. 8). Schmied Hergeſelle T. (Bäcker

raße, 8).
Geſtorben Arbeiters Schulz T., totgeb. (Hirtenſtraße 3).Brauers Weiſe S., 6 Mon. (Ludwigſtr. 9). Ka ienbauer,

Medel Ehefr., 57 J. d Luiſe Pretſch,37 J. Klinik). Steineträgers Emmerich T., 2 T. aneigder
ſtraße 44). Witwe Lehmann, 46 J. (Siechenanſtalt). Verſto
Brauers Fiſcher T., 8 Mon. (Trödel 3). Arbeiters Hannew. le monnHalle (Süd, Steinweg 2), den 4. März.

Aufgeboten Tiſchler Schöbel und Martha Reutſch (Gr.S 60 und Se erweg 125). Zimmermann re
und Friederike Lönnig (Aſchersleben und Prinzenſtraße 17).
Schloſſer Sorger und n Klinger (Merſeburg und Linden
ſtraße 72). Markthelfer Raumann und Emma Probſt (Anhalter
traße 14 h hen Teggh Schlofſer Gutzen und Mar
garete Walther (Halle und Wipigeee rbeiter Jakob
und Emma Ruprecht (Halle u tadt Schkölen). Kaufmann
Raue und Jda Bärwald (Halke und Zörbig). Aufſeher Thiele
und Emma Fiſcher (Halle und Rudolſtadt). Trompeter Zinſer
ling und Eliſe Eichholz (Karlsruhe und Magdeburg) Schnei
Thiele und Emma Jentzſch Halle und Zörbig). Stellmacher
Philipp und Alma Döngau (Breslau und Nietieben). Arbeiter

i garrenmacher Beyer S. (Pfännerhöhe 33). alter utze T.
önigſtraße 23).

(Pfännerhöhe 47). Beamten Burghardt

ſtraße 31). Kaufmanns Beierlein Ehefr., 37 J. (Klinih). Kol

Steinſtr. 53). Arbeiter Lautenſchläger, GHuttenſtr. 10).

in der Sache thün, werden jedoch dem Sozialdemokrati

Möbius und Anna Schäfer (Brachſtedt und Halle).
Geboren Vorarbeiter Großmann T. Böllbergerweg 7

(PVarkſtraße 5). Zimmermann Bablkatt T. (Köni
Schloſſer Thürer S. (Wolſſtr. 20). Eiſe d ſche T.

W litzerſtr. 11).
Kaufmann rautzog S. (Thomafiusftraße 9).

Geſtorben: Tiſchlers Thiemann S., totgeb. (Kl. Ulrich

porteur Naumann, 50 J. (Klinih). kellners5 Mon. (Gr. Klausſtr. 25). Witwe en s Se
64 J.

riefaſten der Redaktion.
S. Merſeburg. Eingegangen. Wir könnnen leider W

n
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